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Elrſte Faſtenpradigt
ubet Luk. 23, 33. 34.

am Dounerſtage nach Eſtomihi.

Vorbereitungsgebet.
CFer du aus zartlicher Liebe fur uns,

die wir Sunder waren, dein Le
ben in den Tod gegeben, gekreutzigter Er—

loſer! ſey von deinen Chriſten herzlich
gepreiſet fur deine troſtvollen Worte, die

du zu unſerer groſſen Erquickung, zu un,
ſerm unausſprechlichen Troſte, mit ſter—

benden Lippen vom Stamme des Kreu—
tzes geſprochen haſt; und da wir heute
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4 Das erſte Wort des ſterbenden Erloſers:

in deinem Namen einen geſegneten Anfang

machen wollen, dieſe deine letzten Worte
zu erwagen; ſo ſchenke uns allen, die wir

hier vor deinem allerheiligſten Angeſichte
verſammlet ſind, wahre Aufmerkſamkeit

und Andacht, dämit wir dieienigen Wor
te, die einſt aus deinem zartlichen Herze
gefloſſen, auch wiederum zu Herzen faſ—

ſen, und dir fur deine groſſe Liebe, die dich
allein bewogen, ſo unzahlige Leiden un
ſchuldig fur uns ſtrafbate Sunder zu

ertragen, wurdig danken mogen. Amen.

Sn Jeſu Chriſto den Gekreutzigten

n

C herzlich geliebteſten Freunde und

àZulhorer! Jn der. Geſchichte der
unzahligen Leiden Jeſu, zu deren heilſamen

Erinnerung uns gegenwartige Tage mit ſo
vielem Rechte auffordern und bewegen; ſind
wohl die ſieben letzten Worte, die der ſter
bende Erloſer am Stamme des Kreutzes ge
ſprochen, vorzuglich einer ſorgfaltigen, einer
aufmerkſamen Betrachtung wurdig. Es
ſind zwar alle Worte, die aus dem holdſeligen

Mun
1



JJ

Vater, vergieb ihnen, d. ſie wiſſ. nicht, was ſie thun. 5

Mande Jeſu gefloſſen, Worte des Heils und
des Lebens, Worte, bie er nur zu dem Ende
geredet, damit wir durch deren treue Befol—
gung iene Seligkeit der Kinder Gottes nach
unſerm Tode erlangen mogten. Dennoch
aber haben ſeine letzten Reden, die man vor
nehmlich am Kreutze von ihm gehoret, eine
ganz beſondere Kraft, das Herz des Menſchen
zu ruhren, und zu einer aufmerkſamen Stille,
zu einer heiligen Andacht zu erwerken, denn
es ſind ganz unerforſchliche Tiefen der Weis
heit und der Liebe in ihnen verborgen. Fra
gen wir nun nach den Urſachen, warum man
diefen letzten Worten Jeſu eine ganz beſonde
re Betrachtungſchuldig ſey; ſo werden auf

merkſame und forſchende Gemuther mit leich
ter Muhe folgende entdecken:

Es ſind zuforderſt Worte eines Ster
benden. Dieſe aber iſt man gewohnt mit
einer auſſerordentlichen Stille anzuhoren, und

auch wohl ſorgfaltig aufzuzeichnen, damit man
ſie der Vergeſſenheit entreiſſen moge. So
finden wir in der heiligen Schrift die letten
KReden eines Jakobs, 1B. Moſ. 49. eines
Moſis, z B. Moſ. zz. eines Joſua, Joſ. 24.
eines Davids, 2.Sam. 23. und eines Si
meons, Luk. 2. aufgezeichnet, aus keiner an
dern Abſicht, als weil ſie der Geiſt des Herrn,

Az durch



6 Das erſte Wort des ſterbhenden Erloſers:

durch deſſen Antrieb dieſe heiligen Manner
geredet, ganz beſonders merkwurdig geachtet.
Worte, die man aus dem Munde eines Ster
benden horet, ſind allezeit ein ſicheres, ein nie
trugendes Zeugnis von den wahren Gedan
ken ſeines Herzens, denn hier vedet man gauz
freymuthig, und denket an keine Verſtellung,
an keine Heucheley. Ueber dieſes haben auch
die letzten Reden iener Marthrer, die mit ih
rem Blute die gottliche Lehre Jeſu gleichſam
verſiegelt und beſtatiget haben, ofters einen
auſſerordentlichen Eindruck in den Gemuthern

derer hinterlaſſen, die Augenzeugen ihrer grau
ſamen Martern, ihres unſchuldigen Todes
waren. Wenn nun aber dieienigen letzten
Worie, die wir in unſern, unter dem Beyn
ſtande der gottlichen Gnade, zu haltenden
Paßionspradigten zu betrachten willens ſind,
nicht Worte eines bloſſen frommen ſterben
den Menſchen, auch nicht Worte eines bloſſen
Martyrers, ſondern Worte des ſterbenden
Erloſers ſelbſt ſind; urtheilet ſelbſt, meine
wertheſten Zuhorer, unternehme ich wohl zu
viel, wenn ich behaupte, daß man ihnen vor
allen andern Aufmerkſamkeit und gottſelige
Betrachtung widmen muſſe.

Die letzten Worte Jeſu am Kreußze ſinðö

zweytens Worte, die der prophetiſche
Geiſt



Vater, vergieb ihnen, d. ſie wiſſ. nicht, was ſie thun. 7

Geiſt mehrentheils eine geraume Zeit vor
her hat aufzeichnen und verkundigen laſſen.

Dieienigen Worte, mit welchen Jeſus ſein
Leben am Kreutze geendigt, waren bereits in
dem ewigen Rathe Gottes beſchloſſen, und
durch  die Propheten lange vorher verkundi
get worden. Daß Chriſtus fur ſeine Feinde
bitten werde, ſagt uns ſchon Jeſaias 53, 12.

Er wird fur die Uebelthater bitten.
Sein viertes Wort: Mein Gott! mein
Gott! warum haſt du mich verlaſſen?
finden wir zu Anfange. des 22ſten Pſalmes.
Bey dem funften Worte, in welchem der Er
loſer ſeinen groſſen Durſt entdecket, weiſet
uns Johannes ſelbſt in die Schrift hinein:
auf daß die Schrift erfullet wurde,
ſprach er: mich durſtet! Sein ſiebentes
und letztes Wort: Vater, in deine Hande
befehle ich meinen Geiſt! hät uns endlich
David Pſ. Z1, 6. vorher verkundiget.

Die Worte des ſterbenden Erloſers am
Kreutze ſind endlich Worte einer ſolchen
Perſon, die in ihrem ganzenLeben kein ein

ziges unnutzes Wokt geredet, die in ih
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3 Dasds erſte Wort des ſterbenden Erloſers:

ren groſſen Leiden ſehr wenig geſpro—
chen, allein, was ſie geſprochen, mit dem

großten Nachdrucke geſprochen hat.
Wer konnte wohl in der ganzen Lebensge—
ſchichte Jeſu auch nur ein einziges Wort
finden, das unnutz, und ohne allen Endzweck

Hvou ihm geredet worden ware? Mitten un
ter den ſchmerzlichſten Empfindungen der
heftigſten Leiden redete Jeſus entweder gar
nicht, oder doch ſehr wenig. Ein heydniſcher
Richter Pilatus muß iſich felbſt uber ſein
langes Stillſchweigen bey den haufigen Kranu-
kungen ſeiner Feinde auſerſt verwundern.

Aus eben dieſem Grunde wird der Erloſer
beym Jeſaia 53, 7. in ſeinen Leiden, als ein

Lamm vorgeſtellet, das zur Schlachtbank

gefuhret wird, und als ein Schaf, das
verſtummet, vor ſeinem, Scherer, und
ſeinen Mund nicht aufthut. Jedoch, was
Jeſus redete, das war von einem ganz beſon
dern Nachdrucke. Von einem ſolchen Nach—
drucke waren denn auch ſeine ſieben letzten
Worte; ſollten ſie es daher nicht vorzuglich
verdienen, mit aufmerkſamen Herzen glaubig
betrachtet und erwogen zu werden? Es waa
ren Worte, unter der heftigſten Empfindung
der groſſeſten Schmerzen, und bey einein groſa

ſen



WVater, vergieb ihnen, d. ſie wiſſ. nicht, was ſie thun. 9

fen Getummel des Volks geſvrochen; Wor
te, die von Herzen giengen, was iſt es Wun
der, daß ſie iuch wiederum zu Herzen gehen?
Worte, die der ſterbende Erloſer aus einer ſo
zartlichen Liebe gegen ſeinen Vater, gegen
ſeine Glaubigen, ia ſelbſt gegen ſeine argften

Feinde geſprochen, die inuſſen billig wie Spieſſe
und Ragel in die Herzen der Chriſten dringen,
und die beſten Eindrucke daſelbſt hinterlaſſen.
Doch, laſſet uns nun das erſte Wort des ſter—
bendenErloſers noch genauer erwagen, und hier
zu Gottes Gnade und Segen erbitten in dem
Gebete eines glaubigen und andachtigen Va—

ter unſers.

Teft. Luk. 23, z3. 34.

gponnd als ſie kamen an die Stadte,
die da heiſſet Schadelſtadt, kreutzigten

ſiie ihn daſelbſt und die Uebelthater mit.
ihm, einen zur Nechten, und einen zur

Linken. Jeſus aber ſprach; Vater,
vergieb ihnen, denn ſie wiſſen nicht,

o is man den Erlbſer der Menſchen ju ei
ZI unem blutigen Verſohuungsopfer fur die

Az Sun



10 Das erſte Wort des ſierbenden Erloſers:

Sunden der ganzen Welt gen Golgatha fuh
rete, und ihn daſelbſt, zwiſchen zween Uebeltha
tern, an ienes Kreutz grauſam heftete; ſo
glaubten ſeine Feinde, daß er, bey dem ſchinerz—
lichen Gefuhle der heftigſten Martern, entwe
der alles, was er bisher ſo unerſchrocken un
ter ihnen gelehret, zaghaft wiederrufen, oder
daß ſeine Geduld nunmehro auf horen, und
ſich in verzweifelnde Ungeduld, in ſtrafbares
Murren wider Gott und Menſchen verwan—
deln wurde. Denn eben alſo werden uns die
Gedanken der Gottloſen bey den Leiden der
Kinder Gottes im Buche der Weisheit 2,
19. 20. abgebildet: Mit Schmach und
Qual wollen wir ihn ſtocken, daß wir ſe
hen, wie fromm er ſey, und erkennen, wie
geduldig er ſey. Wir wollen ihn zum
ſchandlichen Tode verdammen, da wird
man ihn kennen an ſeinen Worten. Al—
lein, es traf auch hier bey den einden Chri
ſti ein, was in eben dieſem Kapitel, im 2 1ſten
Verſe, folget: Solches ſchlagen ſie an, und
fehlen: ihre Bosheit hat ſie verblendet.
Damit uns der Evangeliſt zeigen mogte,
wie ſehr ſich dieſo verblendetgn Leute in ihrer
thorichten Hofnung betrogen hatten; ſo ver
bindet er die folgenden Worte Chriſti mit den
vorhergehenden, um hierdurch die groſſe Un
gleichheit zwiſchen der Erwartung der Feinde,

und



Vater, vergieb ihnen, d. ſie wiſſ. nicht, was ſie thun. 11

und dem heiligen. Verhalten Jeſu auszudru
cken. Die Feinde ſchlagen Jeſum ans Kreutz,

ſie ſind darauf bedacht, wie fie ſeine Schmach
und Qual damit veraroſſern wollen, daß ſie
einen Uebelthater zu ſeiner Rechten, und den
andern zu ſeiner Unken kreutzigen; ſie den—
ken: Jeſus werde nun ungeduldig werden,
ſchelten und Gott laſtern; allein, wie verhalt

ſich Jeſus? er bittet ſo gar fur ſie, und fle—
het zu Gott uin Vergebung ihrer ſchweren
Sunde: Jeſus aber ſprach: Vater, ver
gieb ihnen; denn ſie wiſſen nicht, was fie
thun. Ohne Zweifel war dieſes das erſte
Wort, welches Chriſtus am Kreutze von ſich
horen laſſen; denn unter allen Evangeliſten
hat wohl keiner die Geſchichte Jeſu ſo genau
nach ihrer Ordnung erzahlet als Lukas; die
ſer aber verbindet dies Wort Chriſti unmit
telbar mit ſeiner Anheftung ans Kreutz.
Jch nehme daher Gelegenheit der Gemeine
des Herrn gegenwartig vorzuſtellen; Das
erſte Wort des ſterbenden Erloſers am
Kreutze:

Vater, vergieb ihnen, denn ſie wiſſen

nicht, was ſie thun.
Jch werde aber zuerſt dies Wort deutlich er—
klaren, und ſodann einige nutzliche und heilſa
me Lehren daraus herzuleiten mich bemuhen.

Erſter



12. Das erſte Wort des ſterbenden Erloſers:

Erſter Theil.
cv ollen wir nun, meine wertheſten Freun

2 de, dies erſte, Wort des ſterbenden
J Erloſers

gieb ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie
thun, deutlich erklaren; ſo laſſet uns hiexbeh
folgende drey Stucke betrachten: Zufodrderſt
die Anrede Chriſti an Gott, welchen er
ſeinen Vater nennet; zweytens ſein Ge
bet ſelbſt: vergieb ihnen; und endlich drit-
tens den Bewegungsgrund, welchen er hin
zufuget: denn ſie wiſſen nicht, was ſie
thun.

Denienigen Gott, von welchem er in die
Welt geſandt war, das groſſe Werk der Er—
loſung zu vollenden, nennet Chriſtus mit
kindlicher Zuverſicht ſeinen Vater, um hier
mit ſeinen freudigen und unerſchrockenen
Muth bey den ſchwereſten Leiden zu erkennen
zu geben. So wie er ſich an ienem Oehl

berge, da er ſeine groſſe, Leiden antrat, im
Gebete zu ſeinem Vater wandte: Mein
Vater, iſts moglich, ſo gehe dieſer Kelch
von mir; ſo betete er auch hier, da er dieſe
Leiden in ihrer ganzen Groſſe empfand:
Vater! Konnten wir wohl von der groſſen
Freudigkeit Jeſu, und von ſeinem zuverſicht

lichen
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Vater, vergieb ihnen, d. ſie wiſſ. nicht, was ſie thun. 13

lichen Vertrauen. auf Gott eine ſtarkere Ver
ſicherung fordern? Gott hatte ſein Vater—
herz vor ihm verſchloſſen, und ſein Angeſicht
vor ihm verborgen, und er betete dennoch zu
dieſem uber die Sunden der Menſchen auſerſt

erzurnten Richter, und wollte ihn zu einem
erbarmenden Mitleiden gegen die abtrunnigen
und boſen Menſchen bewegen, unter deren grau

ſamen Handen er ſich itzt unbarmherzig ge
martert befand.

Doch, was bittet denn Jeſus von Gott?
Vergebung fur ſeine Feinde. Vater, ver
gieb ihnen! Er erbittet ihnen aber hiermit
erſtlich eine Gnadenfriſt, oder einen Auf—
ſchub der Strafe, welche die gottliche Gerech
tigkeit, mit dem groſſeſten Rechte, alsbald
hutte vollziehen konnen. Ein auſſerordent
liches Verbrechen hatte auch billig eine auſ—
ſerordentliche Strafe verdienet. Mußten
einſt die Gewaſſer der Sundfluth wegen der
gröſſen Bosheit der Menſchen die ganze Erde

bis auf das einzige Geſchlecht eines frommen
Noahh verderben; 1 B. Moſ. 7, 21. 22.
mußte uber iene ſundige Stadte Sodom
und Gommorha Feuer und Schwefel vom
Himmel regnen und ſie verzehren; 1 B.
Moſ. 19. mußte ſich dort die Erde aufthun,

und dieienigen verſchlingen, die wider Moſen

gemur



14 Das erſte Wort des ſterbenden Erloſers:

gemurret, und harte Worte gegen ihn gere—
det hatten; 4B. Moſ. 10, 32. mußie Feuer
vom Himmel anf ienen Hauptmann und ſei
ne Leute fallen, die ſich an Elia vergreifen
wollten; 2 V. der Konige 1, 10. ia mußten
einſt die Baren aus dem Walde konmen,
und zwey und vierzig Kinder zerreiſfen, die
Eliſam verſpottet hatten; 2 V. d. Konige
2, 23. 24. was hoatte denn nicht bey der
unerhorten Bosheit geſchehen ſollen, die man
an dem Sohne Gottes ſelbſt verubte? Hatte
man ſich wohl wundern durfen, wenn Gott
ſeinem ſchrecklichen Donner gebothen, dieſe
verruchten Suuder mit verzehrendem Feuer
plotzlich zu verderben? Ware die Strafe
wohl zu hart geweſen, wenn der Abgrund
der Erde ſich erofnet, um dieſe Ungeheuer
der Bosheit lebendig zu vergraben? Doch
Chriſtus fallt der beleidigten Gerechtigkeit
Gottes gleichſam in die Arme, und bittet, die
Ausubung der Strafe noch zu verſchieben.
Aater, vergieb ihnen! So bat einyſt iener
Gartner fur den unfruchtbaren Feigenbaum:

Herr, laß ihn noch dieſes Jahr, ob er wollte
Frucht bringen! Luk. 13,8.9.

Da nun aber Gott, zwar nach ſeiner
groſſen Gute, die wohlverdiente Strafe ihrer
Miſſethat auf eine Zeitlang verſchieben, nach

ſeiner



Vater, vergieb ihnen, d. ſie wiſſ. nicht, was ſie thun. 15

ſeiner ſtrengen Gerechtigkeit aber nicht vollig
aufheben konnte; ſo bittet Jeſus zweytens
ſeinen Feinden die Gnade der Bekehrung
aus. Vater, vergieb ihnen! Sende dei—
nen guten Geiſt, daß er an ihren widerſpen—
ſtigen Herzen arbeite, und ſie endlich dahin
bringe, daß ſie erkennen lernen, an wem ſie ſich
itzt vergriffen, und mit was fur Blut ſie ihre
Hande beflecket haben. Durch dieſe Erkennt
nis laß ſie bawogen und angetrieben werden,
ihre unerhorte Bosheit bußfertia zu bereuen,

und zu dir um Erbarmung und Gnade demu
thig zu flehen. Werfen ſie ſich denn, in der
Geſtalt bußfertiger Sunder, vor deinem gott
lichen Throne nieder; dann, o Vater, dann
ſtrafe ſie nicht in deinem Zorne, ſondern ver
gieb ihnen ihre Sunde. Jch will ihnen das
Unrecht gerne vergeben, welches ſie mir be—
wieſen haben; vergieb du es ihnen auch, mein
Vater, und laß es ihnen nicht zu ihrem ſchreck

Uchen Gerichte gereichen.

Um nun aber ſeinen Vater deſto eher zu
bewegen, ihnen ihre Sunde zu vergeben; ſo
halt er ihm als ein mitleidiger Hoherprieſter

diie groſſe Unwiſſenheit und Blindheit dieſer
Leute als einen Bewegungsgrund ſeiner Fur
bitte vor. Vater, vergieb ihnen; denn
ſie wiſſen nicht, was ſie thun. Die unwiſ

ſenden
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16 Das erſte Wort des ſterbenden Erloſers:

ſenden Kriegsknechte thaten das, was ihnen
befohlen war. Das Volk, welches zum Theil
aus entfernten Landern zur Feyer des Oſter
feſtes nach Jeruſalem gekommen war, ließ ſich
durch das Anſehen der Hohenprieſter und
Schriftgelehrten verleiten, dieſen Jeſum von

Nazareth fur einen Verfuhrer zu halten.
Aber, konnten es denn die Hohenprieſter, Ael—
teſten und Oberſten des Volks nicht wiſſen,
an was fur eine heilige Perſon ſie ihre Han
de legten? Man merke hier wohl, Chri—
ſtus redet nicht bloß von ihrer Unwiſſenheit,
ſondern von einer ſolchen Unbeſonnenheit, nach

der ſie die ſchreckliche Gefahr ihrer Sunde, und
die Groſſe des gottlichen Zorns nicht bedach
ten. Der Gott dieſer Welt hatte ihre
Sinnen verblendet, 2 Cor. 4, 4. daß ſie
das Gottliche der Perſon Jeſu und ſeiner
Lehre verkannten. Eben ſo muß man auch“
dieienigen Stellen der heiligen Schrift erkla
ren, in welchen die Sunde, die die Juden an
Jeſu begiengen, unter einer, Unwiſſenheit vor
geſtellet wird. So ſagt Paunlus 1 Cor. 2,8.
Es hat keiner von den Oberſten dieſer Welt
die heimliche verborgene Weisheit Gottes
erkannt, denn wo ſie die erkannt hatten,
hatten ſie den Herrn der Herrlichkeit nicht
gekreutziget. Hiermit ſtimmt uberein, was
Petrus Apoſt. Geſch. Z, 17. den Juden ver

ſichert:



Water,vergiebihnen, d ſie wiſſ, nicht, was ſie thun. 17

ſichert. Jch weiß, lieben Bruder, daß
ihrs aus Unwiſſenheit gethan habt, wie auch
eure Oberſten. Ueber dieſes fuhret auch
Jeſus ihre Unwiſſenheit nicht als einen Bewe
gungsgrund an, warum ihnen Gott vergeben
ſoll; er ſpricht nicht: Vater, vergieb ihnen;
dieweil ſie unwiſſend ſind; denn unſere Un
wiſſenheit kann uns nicht vor Gott entſchul—
digen und rechtfertigen; ſondern er macht dieſe
ihre Unwiſſenheit zu einem Grunde, warum er
fur ſie bitte: Vater, vergieb ihnen; denn
ihre Unwiſſenheit bewegt mich zum Mitleiden,
daß ich dich herzlich anrufe, du wolleſt ihnen
ihre Sunde vergeben. VWater, vergieb ih
nen:; denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun.
Es iſt nun noch ubrig, meine wertheſten Freun
de, daß ich aus dieſem erſten Worte des ſter
benden Erloſers am Kreutze einige nutzliche
und heilſame Lehren herleite; und hierzu
habe ich den zweiten Theil meiner Rebe be—

ſtimmt.

Zweter Theil.
CWie erſte nutzliche und heilſame Lehre iſt

dieſe: Unter dem Drucke der Leiden
dieſer Zeit, und bey den heftigſten

Wekrankungen unſerer Feinde, laſſet uns
nicht ungeduldig, nicht klein muthig werden,

B nicht



13 Das erſte Wort des ſterbenden Erloſerz:

nicht wider Gott murren. Wie leicht gera
then ſchwache Menſchen in ihren Leiden mit
Hiob auf die Gedanken: Gott ſey ihnen ver
wandelt in einen Grauſamen. Hiob Zo,21.
Wie bald beklagen ſie ſich mit ienem Zion:
Der Herr hat mich verlaſſen, der Herr hat
mein vergeſſen! Jeſaia 49, 14. Chhriſten,
dies Verfahren ſtimmt nicht mnijt dem Bey
ſpiele Jeſu uberein. Nein, ihr muſſet viel
mehr, wenn euch die Hand eures Gottes ge
zuchtiget, ein kindliches Vertrauen zu ihm
faſfen, und ihn, wie euer Erloſer that, euren
Vater nennen. Chriſtus hat es ia dahin
gebracht, daß ihr Gott in allen eurem Aulie
gen mit einem kindlichen Geiſte anrufen kon
net. Er hat euch den Geiſt der Kindſchaft

Rerworben, durch welchen ihr rufet: Abba,
lieber Vater! Rom. 8, 15. Er giebt euch
durch ſeine Aurede an Gott, den er Vater
nenunet, die ſtarkſte Verſicherung: er ſey der
rechte Furſprecher bey eurem Vater im Him

mel, auf den ihr euch ganz ſicher verlaſſen
konnet. Zu ſeinem Vater betete er, damit
ihr zuverſichtlich glauben mogtet: ihr habet
einen Furſprecher bey dem Vater, Jeſum
Chriſtum, der gerecht iſt. Joh. 2, 1. Wenn
ihr daher durch Jeſum bey Gott Erbarmung
und Gnade ſuchet; wenu ihr, wie er, mit kind—

licher Zuverſicht zu ihm Vater! betet; ſo
wer
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werdet ihr ihn auch gewiß als euren gnadi—
gen Vater finden. Denn durch Chriſlum
habt ihr den Zugang zum Vater. Eph. 2,18.

 Die zwote heilſame und nutzliche Lehre iſt
dieſe: Je groſſer unſere Leiden werden;
deſto eifriger muſſen wir zu Gott heten:

in Kreutz und Trubſal muß Beten unſere
erſie und letzte Beſchaftigung ſeyn. Das
Gebet. war eine der furnehmſten Verrich—
tungen Jeſu. Viele Nachte durchwachte er
im Gebete. Daher ſagt Paulus uberhaupt

von den Tagen ſeines Fleiſches: er habe dar
inn Gebet und Fiehen mit ſtarkem Geſchrey
und Thranen geopfert. Hebr. 5, 7. Kon
nen wir uns alſo daruber verwundern, daß
Jeſus, da ſein Leiden immer heftiger ward,
da man ihn auf das empfindlichſte marterte,
und ihn mit durchborten Hunden und Fuſſen
aus Kreutz heftete, auch hier mit Beten ſei—

nen Mund geofnet, und ihn im Gebete wie—
derum beſchloſſen? Sein erſtes Wort, wel
ches er am Kreutze von ſich horen ließ, war

ein Gebet: Vater, vergieb ihnen; denn
ſie wiſſen nicht, was ſie thun! Und ſein
letztes Wort, mit welchen er ſeinen Geiſt
aufgab, was war es anders, als ein inbrun—
ſtiges Gebet zu Gott: Vater, in demne
Hande befehle ich meinen Geiſt! Welch

B 2 eine
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eine heilſame Lehre fur uns, daß wir, ie em
pfindlicher und ſchwerer uunſere Leiden werden;
deſto eifriger am Gebete anhalten, und uns
hierbey an unſern betenden Hohenprieſter am
Kreutze erinnern ſollen: Chriſten, ein glau—
biges Gebet iſt das beſte Mittel, uns in allem
Lelden zu beruhigen, und vollkommen zufrie—
den zu ſtellen. Um deſto williger laßt uns
iene heilſame Vorſchrift Pauli befolgen:
Betet ſtets in allem Anliegen. Epheſ.6, 18.
und: Haltet an am Gebet. Rom. 12,12.

Die dritte heilſame und nutzliche Lehre
iſt: Laſſet uns auch unſern argſten Fein
den niemals Voſes mit Voſem vergelten,
ſondern ein ſanftmuthiges und verſohnli
ches Herz gegen unſere Beleidiger bewei

ſen. Jeſus ſchalt nicht wieder, da er ge
ſcholten ward, er drauete nicht, da er litte.
1Petr. 2, 23. er betete vielmehr am Kreutze
fur ſeine großten Feinde. Ein nachahmungs
wurdiges Beyſpiel. Doch, was geſchiehet
bey den mehreſten Chriſten, wenn ſie beleidi
get, verfolget und unterdrucket werden? Wie
bald gerathen ſie nicht in Zorn, wenn ihnen
andere Gewalt und Unrecht beweiſen? wie
wenig befolgen ſie iene heilſame Ermahnung
des Erloſers: Liebet eure Feinde, ſegnet,
die euch fluchen, thut wohl denen, die euch

haſſen,
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haſſen, bittet fur die, die euch beleidigen
und verfolgen. Matth. 5, 44. Wie oft
bemuhen ſie ſich nicht, einpfangene Beleidi
gungen zu rachen! Welch ein unedles Be—
tragen? Wahre Chyniſten laſſen ſich nicht
das Voſe uberwinden, ſondern ſammlen viel
mehr feurige Kohlen auf dem Haupte ih
rer Feinde, das heißt: ſie bringen ſie mit

Woohlthun dahin, daß ſie ihr begangenes Un
recht erkenuen, und ſich deſſen ſchamen. So
laßzt uns denn, o Chriſten, nach dem Beyſpiele.
des ſanſftmuthigen Jeſu, Sanftmuth gegen
unſere großten Feinde beweiſen. Laſſet uns
anziehen, als die Auserwahlten Gottes,
Heiligen und Geliebten, herzliches Erbar
men, Freundlichkeit, Demuth, Sanftmuth,
Geduld, und gedenken an den, der ein
ſolch Widerſprechen von den Sundern wi
der ſich erduldet hat. Coloſſ. z, 12. Hebr. 12,3.

Die vierte und letzte heilſame und nutz
liche Lehre, die wir aus dem erſten Worte
Chriſti am Kreutze ziehen wollen, ſoll noch

dieſe ſeyn? Niemand ſuche, was ſein iſt,
ſondern ein ieglicher, was des andern iſt.

Der ſterbende Erloſer ſorgte am Kreutze zu
erſt fur die Menſchen, hernach fur ſich ſelbſt,
und unter allen ſorgte er am erſten fur ſeine
Feinde, er ſahe eher auf die, welche ihn

B 3 kreu
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kreutzigten, als auf ſeine Angehorigen. Denn
des Menſchen Sohn iſt kommen zu ſuchen,
und ſelig zu machen, was verlohren iſt.
Luk. 19, 1Jo. Das iſt ein theuer werthes
Wort, daß Chriſtus in die Welt kommen
iſt, die Sunder ſelig zu machen. 1 Tim.
1, 15. So wollen denn auch wir mehr auf
den Nutzen unſerer Bruder, als auf unſern
eigenen Vortheil ſehen. So war Paulus
gegen ſeine Corinthier geſonnen;: ich ſuche
nicht das Eure, ſondern euch, 2 Cor. 12,14.

Schlußgebet.
uoJhun theurer Hoherprieſter, wie

holdſelig ſind deine Lippen, mit welchen
du uns noch am Kreutze geſegnet haſt.

Du opferteſt Gebet und Flehen, da du
durch dein eigen Blut in das Allerhei—
liaſte eingehen wollteſt. Du bateſt fur
deine Feinde, da dich dieſe grauſam ans

Kreutz ſchlugen. Ach laß uns aus die

ſer Furbitte den Troſt nehmen: deine
Grnade ſey noch groſſer, als unſere

Sunden. Will Feindſchaft und Rache
in
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in uns wuten; ſo laß es uns nicht an
Ermunterungen fehlen, unſern Feinden
von Herzen zu vergeben. Bitte noch

ferner fur alle Sunder, daß ſie zu Gott
bekehret werden. Bitte fur uns, damit

wir, im Glauben kraftig geſtarket, zu
iener Seligkeit der Kinder Gottes ge—
langen mogen. Und ſind wir mit

den Verſuchungen der Welt allenthal
ben umgeben; ſo gieb uns einen unver

zagten Muth, uns in aller Angſt und Noth
deiner ſtarkenden Worte zu getroſten:

Jch habe fur dich gebeten, daß
dein Glaube nicht aufhore!

Amen. J
nuue
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Zwote Faſtenpradigt
uber Luk. 23, 39243.

am Donnerſtage nach Jnvocavit.

3 2

Gebet.
 rbarmender Verſohner der Menſchen,

Herr Jeſu! groß und unzahllg ſind

deine Leiden, die dir die verruchte Schaar
der Sunder am Kreutze bereitet. Doch
unendlich groſſer iſt deine zartliche Ljebe,
die du noch in deinen letzten Stunden
gegen einen bußfertigen Sunder bewei

ſeſt. Dem, der zu deinem Kreutze flie—
het, und deine Hulfe ſehnlich begehret,
erofneſt du den unermeßlichen Reichthum

deiner Gnade. Dem, der dich itzt im
Glauben ſeinen Herrn und Gott nennet,

ſchenkeſt du das Paradies, den Eingang

zu
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zu ienen entzuckenden Freuden, die einſt
deine Auserwahlten, vor deinem Throne
ewig genieſſen ſollen. Laß uns hieraus
lernen, mit was fur gnadigen Blicken du
auf unſere Buſſe herabſieheſt, und wie
du keinen, der mit geangſtetem Geiſte,
mit zerknirſchten und zerſchlagenen Her

zenjzu dir nahet, verſtoſſen wolleſt. Wenn
wir nun in Angſt und Traurigkeit uber
unſere Sunden gerathen; ſo eraquicke

uns durch deine Gnade. Wenn ſich
unſere letzte Todesſtunde nahert; ſo

ſſtarke uns mit deiner Kraft, und laß
uns das erquickende Troſtwort horen

Heute wirſt du mit mir im Pa—
radieſe ſeyn. Ja, mein Jeſu, geden
ke meiner, gedenke unſer aller im Beſten,
gedenke unſer in der Stunde unſers To

des! Amen.

J' Jeſu Chriſto dem Gekreutzigtenherzlich geliebteſten Freunde und
Zuhorer! Welch ein bekrankendes

B 5 Lei
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ſ2 ßß, ß 2dieſe auf das boshaſteſte verſpottrten, auf das
empfindlichſte ſchinaheten. Eine groſſe Men
ge Volks, die um ſein Kreutz herum und vor—

26 Das zwedte Wort des ſlerbenden Erloſers:

Leiben war es nicht fur den Verſohner der
Menſchen, dak er, da er ſchon am Kreutze
die heftigſten Schmerzen empfand, ſeine zart—

liche Liebe, mit der er ſeinen argſten Feinden
Vergebung ihrer ſchweren Sunde von Gott
erbat damit belol net elen mu te da iln

uber gieng, das traurige Schauſpiel mit an-
zuſehen, dergleichen die Welt wol niemals ge
ſehen hat, noch ſehen wird, ſchmaheten und
laſterten Jeſum auf mancherley Art. Mit
bitterm Hohngelachter ſchuttelten ſie ihre Ko
pfe, und ſprachen ſpottiſch dazu: Ev— ſiehe
doch, wie fein zerbrichſt du den Tempel, und
baueſt ihn in dreyen Tagen. Hilf dir nun
ſelber. Biſt du Gottes Sohn; ſo— ſteig
herab vom Kreutze. Mark. 15,.29. Zo. Ja
ſelbſt einige von den Mitgliebern des hohen
Raths, von den Hohenprieſtern Schriftqge
lehrten und Aelteſten des Volks, vergaſſen
ſich, aus Haß und Bosheit gegen Jeſum ſo
ſehr, daß ſie ſich nicht ſchameten, mit dem
Volke gemeinſchaftliche Sache zu machen,
und ſich in den Verſpottungen Jeſu dem nie
drigſten Pobel gleich zu ſtellen. Mit ſpotti
ſchen Gebehrden und Worten verhohneten ſie
ihn untereinander; Er hat andern gehol

fen,
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fen, und kann ihm ſelber nicht helfen. Mark.
15, Zu. Er helfe ihm ſelbſt, iſt er Chri
ſtus, der Auserwahlte Gottes. Luk. 23, 35.
Jſt er der Konig in Jſrael; ſa ſteige er nun
vom Kreutze, daß wir ſehen und glauben.
Er hat Gott vertrauet, der erloſe ihn nun,
luſtets ihn, denn er hat geſagt: ich bin Got

tes Sohn. Math. 27, 42. 43. Mark. 15,32.
Dieſe ſchandlichen Laſterungen der Juden ga—
ben nun auch den romiſchen Soldaten Gele—
genheit auf gleiche Weiſe mit Jeſu ihren un
ſinnigen Spott zu treiben. Gie traten zu
ihm, gaben ihm Eßig zu trinken und ſpra—

chon: Biſt du der Juden Konig; ſo hilf
dir ſelbſt. Luk. 23, 36. 37. Selbſt einer
von den beyben mit Jeſu gekreutzigten Miſſe—
thatern, nahm noch an dieſen Verſpottungen
Jeſu Antheil. Er laſterte ihn und ſprach:
Biſt du Chriſtus; ſo hilf dir ſelbſt und
uns. Luk. 23, 39. Allein der andere von
den gekreutzigten Uebelthatern, war weit beſ
ſer geſinnet, bezeigte ienem hieruber ſein ge
rechtes Misfallen, und verwies ihm ſein un—
gebuhrendes Verhalten. Und du, ſprach
„er, du ſcheueſt dich auch nicht vor dem Zorne
„des gerechten Gottes? Sollte dich die Ge—
„ieinſchaft der Marter nicht zum Mitleiden
„bewegen, nicht von einer noch groſfern B

J era„ſundigung an Gott abhalten? Wir leiden

„zwar
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„zwar dieſe Strafe mit Recht und nach Ver
„dienſt, und empfangen damit den Lohn, den
„unſere Thaten werth ſind; aber dieſer lei—
„det unſchuldig, und hat kein ſtraf bares Ver
„brechen begangen., Hierauf wandte er ſich
zu Jeſu, und bat ihn: „Herr, ich glaube an
„dich, als den Konig uber das wahre Reich
„Gottes. Wenn du dich nun in deinem Rei
„che, zur Gluckſeligkeit derer, denen du gnadig

„biſt, offenbahren wirſt; ſo gedenke auch
„meiner im Beſten, und laß mich die geſegne
„ten Wirkungen deiner Gnade erfahren:
„Herr, gedenke an mich, wenn du in dein
„Reich kommſt., Jeſus erkannte ſeine

ff Gſ dſach hrechtſcha ene e innungen, un pra um
dies erquickende Wort des Troſtes zu: „Jch
Agebe dir hiermit die gewiſſe Verſicherung,
„daß du noch heute, nach unſerm Tode, mit
„mir im Himmel ſeyn, und-zum Genuſſe der
„hochſten Gluckſeligkeit der Gerechten in ie
„nem Leben gelangen werdeſt: Warrlich,
„ich ſage.dir, heute wirſt du mit mir im
„paradieſe ſeyn., Dieſes Troſtwort des
ſterbenden Erloſers iſt es, welches wir itzt
noch genauer erwagen, und das lehrreiche und
troſtliche deſſelben aufmerkſam betrachten
wollen. Erbittet nur hierzu den Beyſtand
der Gnade Gottes, in dem Gebete eines glau

bigen Vater unſers.
Dext.
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Text. Luk. 23, 392 43.
Wber der Uebelthater einer, die da

gehenkt waren, laſterte ihn (Jeſum)
und ſprach: Biſt du Chriſtus: ſo
hilf dir ſelber und uns. Da ant—
wortete der andere, ſtrafte ihn und
ſprauch: Und du furchteſt dich
auch nicht vor Gott, da du doch
in gleicher Verdammnis biſt?
Und zwar ſind wir billig dar
innen, denn wir empfangen, was
unſere Thaten wert) iino; dieſer
aber hat nichts ungeichicktes ge—
handelt. Und der Schacher ſprach

zu Jeſu: Herr, gedenke an mich,
wenn du in dein Reich kommſt.
Und Jeſus ſprach zu ihm: Warr
lich, ich ſage dir, heute wirſt du
mit mir im Paradieſe ſeyn.

Die



J
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Dunn  tgeſchichte Jeſu, die Ordnung der Zeit
ſehr genau zu beobachten ſuchet, laſſet uns
gar nicht zweifeln, daß dieſes das andere
Wort geweſen, welches der ſterbende Erloſer

J

am Kreutze geredet. Sein erſtes Wort war
an ſtrafbare, und durch Verſtrockung und Bos—
heit auſerſt verblendete Gunder gerichtet;
und dieſes betraf eine bußfertige Seele, die
die Groſſe ihrer Miſſethat erkannte, und zu
Jeſu am Kreutze um die Erweiſungen ieiner
Gnade bat. Jenes war ein ſolches Wort,
in welchen er zu ſeinem Vater ſehnlich flehete,
ſeine gerechten Strafgerichte noch eine Zeit—

lang zu verſchieben, dem ſundigen Volke
Jſrael, mit ſeinen verſchonenden Erbarmun
gen, unermudet nachzugehen, es durch ſeinen
guten Geiſt zu ſeiner. ſeligen Gemeinſchaft zu
ruckzufuhren, und ihm alsdenn ſeine groſſe
Sunde gnadig zu verzeihen; dieſes aber,;
welches Jeſus zu dem bußfertigen Schacher
redete, war ein troſtreiches Wort der gna—

digſten Verheiſſung. Jn ſeinem erſten Wor
te endlich, bat er als ein treuer Hoherprieſter
fur unbeſonnene Sunder; allein hier in ſei—
nem zweyten Worte unternahm er eine alan—
zende Handlung ſeines koniglichen Auntes,
eben zu der Zeit, da es auf das ſchandlichſte

ver



Varrlich, ich ſage dir, h. w. du mit m. im Parad. ſeyn. 31

verſpottet wurde; und erofnete nach der
Macht, die er als Konig beſaß, einem Sun
der, der mit bußfertigen Herzen zu ihm kam,
den haldigſten Eingang in das Reich ſeiner
Herrlichkeit. Doch laſſet uns dies Wort
des ſterbenden Jeſu noch genauer erwagen,
und ſehen, wie lehrreich und troſtlich es ſeh.
Jn dieſer Abſicht ſtelle ich der Gemeine des
Herrn gegenwartig zu einer erbaulichen Be
trachtung vor: Das zweyte Wort bdes
ſterbenden Erloſers am Kreutze:

Wearrlich, ich ſage dir, heute wirſt

du mit mir im Paradieſe ſeyn.

Wenn ich aber dieſes Wort in dem erſten
Theile meiner Rede werde deutlich erklaret

haben; ſo will ich zweytens aus demſelben
einige heilſame Lehren und beruhigende Troſt

grunde fur Chriſten herleiten.

Erſter Theil.
Mev einer deutlichen Erklarung dieſes
 iweyten Worts des ſterbenden Erlo

ſers am Kreutze werden wir auf fol—
gende vier. Stucke zu ſehen haben: zuforderſt

auf das gottloſe Betragen des einen mit Chri

ſto
5
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ſto gekreutzigten Uebelthaters, welches darinn
beſtand, daß er Jeſum mit ſpottiſchen Laſte—
rungen auf das empfindlichſte krankte; zwey
tens auf das ruhmliche. Verhalten des an
dern Schachers, der ienem ſein ungebuhren
des Verhalten verwies, und ihn daruber ernſt
lich beſtrafte; drittens auf die glaubige und
zuverſichtliche Bitte dieſes bekehrten Sun
ders zu Jeſu, und endlich viertens auf die
troſtreiche und erquickende Antwort, welche
ihm Jeſus hierauf ertheilte.

So war es denn alſo nicht genung, daß
der ſterbende Erloſer am Kreutze, von dem
vorubergehenden Volke, nicht genung, daß er
von den Hohenprieſtern, Schriftgelehrten und

Aelteſten des Volks, nicht genung endlich,
daß er von den romiſchen Soldaten, auf das

boshafteſte geſchmahet, und auf das ſchreck.
lichſte gelaſtert und verſpottet wurde; nein,
ſeine Bekrankünagen mußten dadurch noch ver
mehret merden, daß einer von den mit ihm
gekreutzigten Miſſethatern- noch in den letz—

ten Stunden ſeines Lebens, und bey der
ſchmerzlichen Empfindung ſeiner gerechten und
wohlverdienten Strafe, dennoch in ſeiner Bos

heit ſo weit gieng, daß er Jeſum laſterte und
ſprachz Biſt du Chriſtus; ſo hilf dir ſel
ber und uns. „Steige doch vom Kreutze,

„komme
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„komme uns zu Hulfe, und befreye uns von

„unſerer ſchmerzlichen Strafe, von unſerer
„peinlichen Marter. Aber du kaunſt dich
„ſelbſt nicht von Kreutz und Tod beſreyen,
„noch vielweniger uns Hulfe nud Beyſtand
„leiſten; alſo biſt du nicht Chriſtus, ſondern
„ein Verfuhrer., Jeſus ertragt dieſe ent—
ſetzliche Laſterung mit bewundernswurdiger

Geduld, und ſchweigt bey ſeiner unerhorten
Bosheit voller Sauftmuth ſtille. Allein,
ſehet, meine Wertheſten, verehret die unend-
liche Weisheit Gottes. Da Jeſus von allen
verlaſſen, von allen verſpottel wird; da ihn
ſchon Petrus verlaugnet, und Judas in bie
Hande der Sunder verrathen hatte; da ſich,

alles vereiniget, Jeſum mit Laſterungen zu
uberſchütten; ſo erweckt Gott Plotzlich einen
treuen Zeugen ſeiner Unſchuld, und macht aus

einem ehemaligen Uebelthater einen rechtſchaf
fenen Bekenner Jeſu, der dent andern verruch

ten Sunder ſeiu ungebuhrendes Verhalten ver—
weiſet, und ihn ernſtlich daruber beſtrafet:

Und du furchteſt dich auch nicht vor
Gott, da du doch in gleicher Verdamm
nis biſt; und zwar, wir ſind billig drin

nen, denn wir empfangen, was unſere
Thaten werth ſind; Dieſer aber hat

C nichts
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nichts ungeſchicktes gehandelt. „Wenn
„auch gleich die Uebrigen, will er ſagen, die
„um ſein Kreutz ſtehen, und ſeine Martern
„mit anſehen, Gott nicht furchten, und ſich
„nicht ſcheuen, Laſterworte wider ihn zu re—
„den; o ſo ſollte doch dich, der du gleiche
„Strafe mit ihm erduldeſt, dieſe Gemein—
„ſchaft der Marter bewegen, ein herzliches
„Mitleiden mit ihm zu tragen, und dich von
„einer noch groſſern Verſundigung gegen den
„Gott abhalten, der dich nun bald zur Re
„chenſchaft fordern wird. Willſt du denn
„dein Leben noch mit Laſterungen beſchlieſſen,
Ada es ſchon mit Miſſethaten ſo gehauft iſt?
„Willſt du als ein bis ans Ende verharren
„der ruchloſer Sunder vor Gott und ſeinem
„gerechten Gerichte erſcheinen? Was fur
„ein ſchreckliches Urtheil haſt du nicht zu be
„furchten? Und wenn nur deine Laſterun
„gen noch Grund hatten; ſo aber beweiſeſt
„Adu ſie gegen einen ſolchen, der dieſe Marter
„gar nicht. verdienet hat. Wir leiden zwar
„als ſchuldige Sunder, aber dieſer hat kein
„einziges Verbrechen begangen, daß nur im
„geringſten ſtrafwurdig ware., So ernſt
lich beſtrafte er den andern Morder, um
ihn zum Nachdenken zu bringen, um ſeine
Seele zu erretten. Ein ſolches Misfallen be
zeigte er gegen die Beleidigungen Jeſu, daß

es
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HNes ihn auf das empfindlichſte krankte, ſolche
boshafte Laſterungen mit anzuhoren.

Nun wandte er ſich zu Jeſu, und bat
ihn voll Glauben und Zuverſicht: Herr, ge
denke an mich, wenn du in dein Reich
kommſt. Ohne Zweifel hatte dieſer Scha
cher ſchon ehemals ſehr vieles von Jeſu und
ſeinen herrlichen Wundern gehoret, auch wohl
vielen Reden deſſelben beygewohnet, viele Tha
ten von ihm geſehen. Es iſt dahero auch
ſehr wahrſcheinlich, daß er ſich nicht erſt am
Kreutze, ſondern ſchon vorhero anfrichtig be
kehret habe. Er wird zwar ein Morder ge
nennet; aber dieſes Wort bedeutet nicht alle
geit einen morderiſchen Straſſenrauber, ſon
dern auch einen Aufruhrer, der wohl zufalli
gerweiſe, doch nicht aus bloſſenn Muthwillen
und Bosheit einen Mord begehen kuann. Und
von einer ſolchen Art halte ich dieſen Scha

cher. Sein begangener Aufruhr laßt ſich
zwar nicht entſchuldigen; man darf aber auch

denſelben nicht als ein allzugroſſes Verbrechen
anſehen. Die Liebe zum Vaterlande, welches
von den Romern ſehr unterdrucket ward,
hatte ihn vielleicht zu dieſem Aufruhre verlei
tet. Er wird von den Romern im Tumnlte
ergriffen, und ins Gefangnis gelegt. Hier
giebt ihm die Stille und Einſamkeit Gele—

C 4 gen
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genheit, den Lehren Jeſu weiter nachzuden-
ken, ſie beſſer als ſonſt zu uberlegen, hierauf
zu Gott um Erleuchtuug und Gnade zu bit—

ten, und ſich alſo vollig zu bekehren. Man
verurtheilet ihn zu der Strafe des Kreutzes,
einer Strafe, die an Grauſamkcit und Schar—
fe kaum ihres gleichen hat. Nun ſiehet er
einen Mann ueben ſich zum Tode fuhren, der
die Freundlichkeit, Sanftmuth, Demuth, Ge—
duld und Liebe ſelbſt iſt; denn die entſetzliche

Verſtockung und Bogheit der Juden hatte
eben den Tag, an welchem er abgethan wer—
den ſollte, zu dem Todestage fur Jeſum ange
ſetzt, der niemals Unrecht gethan, und it deſ—

ſen Munde noch nie ein Betrug erfunden
worden. Er horet nicht, daß Jeſus wie—
derſchilt, da er geſcholten ward, daß er
drauet, da er leidet. Er ſiehet ihn mit Ge—
laſſenheit nach Golgatha gehen, uüd die
Dornenkrone mit, Großfimuth verachten, die

ſein heiliges Haupt. durchſticht. Er horet
die Reden, die Jeſus auf dem Weage zu ſei—
nem Tode, und am Kreutze halt. Er ſiehet
eine ſchreckliche Sonnenſfinſternis, die mit
dem ganzen Laufe der Natur ſtreitet. Er
horet ein entſetzliches Erdbeben, in einem
Lande, da dergleichen etwas ungewohnliches
iſt. Dies alles befeſtigt ihn uur deſtomehr
in ſeinem Glauben an Jeſuni, ſo, daß er

die
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die ſeligen Fruchte deſſelben dadurch bewei—
ſet, daß er nicht nur, wie wir bereits gehoret,
den andern Uebelthater, der Jeſum laſtert,
ernſtlich beſtrafet, ſondern daß er ſich auch nun—

mehr zu Jeſu wendet und ſpricht: Herr,
gedenke an mich, wenn du in dein Reich
kommſt. Er erkennt Jeſum fur ſeinen
Herrn, und ſiehet ſich als ſeinen Knecht an,
der verbunden ſey, Jeſu bis in den Tod ge.
treu zu verbleiben. Er weiß es, daß die—

ſer Jeſus von Nazareth, der hier bey ihm
am Krrutze leidet, ein Konig ſey, und ein Reich
zu beherrſchen habe. Gedenke an mich,
wenn du in dein Reich kommſt. Es iſt
ihm bekannt, daß er die Macht habe, die—
ienigen nach dem Tode ewig gluckſelig zu
machen, die ſich auf ſeine Barmherzigkeit
und Gnade verlaſſen, und zu ihm bußfertig
um Vergebung ihrer Sunden flehen. Er
glaubt die Straſen und die Belohnungen.
der zukunftigen Welt. Er glaubt, daß die—
ſer Jeſus, der itzt eines ſo grauſamen Todes
ſterben muß, eben der Richter ſey, der einſt
den Tugendhaften die ewige Krone der Freu
de aufſetzen, und den Gottloſen die unauflos—
lichen Ketten der Finſternis anlegen laſſe.
Er weiß,endlich, daß dieſer Jeſus nach ſei—
nem Tode ein Reich aufrichten, und alle die—

ienigen zu beglutkten Einwohnern deſſelben

E3 machen
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machen werde, die ihm bis in den Tod getren
verblieben. Herr, gedenke an mich, wenn
du in dein Reich kommſt.

Mun antwortet ihm Jeſus, der bisher
bey allen Laſterungen ſeiner Feinde ſtille ge—
ſchwiegen, und giebt ihm auf ſeine glaubige
Witte  den erquickenden Troſt: Warrſich,
ich ſage dir, heute wirſt du mit mir im Pa
radieſe ſeyn. Dieſe Antwort Chriſti enthalt
theils eine gnadige Verneiſſung, theils aber
auch eine dieſer Verheiſſimh hinzugefugte ho

be Betheurung. Die gnadige Verheiſſung
iſt dieſen Jch ſage dir, heute wirſt du mit
mir im Paradieſe ſeyn. Unter dem Para
dieſe verſtehet Jeſus den angenehmen Auf—
enthalt der abgeſchiedenen ſeligen Seelen mit
allen ſeinen Erquickungen im Hinmel, wo
Freude die Fulle und liebliches Weſen zur
Rechten Gottes ewiglich ſeyn wird. Pſ.
16, 11. Jn dieſem geſegneten Paradieie
ſoll er ſich, mit ihm, in ſeiner ſeligen Gemein
ſchaft unaufhorlich befinden. Du wirſt mit
mir im Paradieſe ſeyn. Und dieſes ſoll
heute nach nach ſeinem Tode geſchehen.
Heute wirſt du mit mir im Parabieſe ſeyn.

Du wirſt heute mit mir im Himmel ſeyn,
unud einſt zum freubigen und ungeſtohrten
Genuſſe einer wonnevollen, einer dauerhaften

4 Selig
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Seligkeit in ienem Leben gelangen. Dies
verſichert ihn nun Jeſus mit einer ſtarken
und hohen Betheurung: Warrlich, ich ſage
dir. Was ich dir itzt zuſage, das halte ich
gewiß; darum kannſt du dich auf dies mein
Wort verlaſſen, und ſichere Rechnung dar
auf machen.

Laſſet uns nun noch, meine Wertheſten,
aus dieſein zweyten Worte des ſterbenden

Erloſers einige heilſame Lehren, einige beru—
higende Troſtgrunde herleiten.

HDweter Theil.
4

ie erſie heilſame Lehre iſt dieſe: Die
D Odpfer, die Gott gefallen, ſind ein ge

angſteter Geiſt, ein geangſtetes und
gzzerſchlagenes Herz wird Gott nicht verach

ten. Pſ. zui, 19. Dies finden wir an
dem Benyſpiele des bußfertigen Schachers be
ſtatigt. Jeſu gefiel ſeine Bitte; dahero
verachtete er ſein Gebet nicht, ſondern ſahe
ſeinen Glaunben mit gnadigen Blicken an.

Es iſt merkwurdig, daß dies die einzige Ant
wort geweſen, welche Chriſtus am Kreutze
von ſich horen laſſen. Begy allen Laſterun—
gen ſeiner Feinde, bey allen ihren Verſpot
tungen ſchwieg er ſtille. Allein, kaum hatte

C4 eine
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eine bußfertige Seele ihre Stimme zu ihm
erhoben;z ſo antwortete ihr der gnadige Er—
loſerr Heute wirſt du mit mir im Para
dieſe ſeyn. Hier fiuden wir das in der That
gegrundet, was David Pſ. 34,7. ſagt: Da
dieſer Elende rief; horete der Herr, und half

ihm aus allen ſeinen Nothen.

Es iſt zweytens eine thorichte Aus
flucht der Sunder, wenn ſie ſich bey dem
Auffchub ihrer Buſſe auf den Schacher am
Kreutze berufen. Laſſet uns annehmen, der
Schacher habe ſich erſt am Kreutze bekehret,
wiewohl es ſehr wahrſcheinlich iſt, daß er
ſchon vorher bekehrt geweſen; ſo bleibt es
dennoch eine thorichte Ausflucht, wenn Sun
der vorgeben: Der Schacher hat ſich erſt am
Kreutze bekehret; Gott wird ſich auch unſes

xer in unſern leßten Stunden erbarmen. Es
bleibt eine thorichte Ausflucht, wenn ſie dieſes

vorwenden, denn ſie werden ſich bey ihrem
Tode nicht in den Umſtanden, befinden, in
welchen ſich der Schacher befunden hat.
Dieſer horte noch Jeſum in ſeinen letzten
Stunden pradigen. Allein, werdet denn
ihr, ihr ſichern Sunder, ſo glucklich ſeyn, und
Jeſum vor eurem Sterbebette pradigen hb
ren Nimmermehr. Warum berufet ihr
euch alſo auf das Beyſpiel des Schachers?

Die
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Dieſer empfieng noch aus dem Munde Jeſu
den erquickenden Troſt: Warrlich, ich ſage
dir, heute wirſt du mit mir im Parabieſe
ſeyn. Aber vielleicht wird der Diener Got—

tes, wenn er ſein Amt nach ſeiuem Gewiſſen
bey euch verrichten will, eine andere Sprache
vor eurem Sterbebette fuhren. Vielleicht
wird er euch zurufen: „Jhr mußt das un—
„gerechte. Gut wieder erſtatten, das ihr den
„Armen, den Wittwen und Waiſen entriſ

Fſen; ihr mußt euch noch zuvor mit euren
„Feinden von Grunde des Herzens verſoh

„nenz ihr mlißt die Aergerniſſe wieder gut
„machen, die ihr unter euren Brudern an—
„gerichtet, und dieienigen wieder auf den rech
„ten Weg zu bringen ſuchen, die ihr verfuh—
„ret. Dies alles mußt ihr thun, wenn ihr
„an dem Reiche Gottes Autheil haben wol—
„let., Gluckſelig ſeyd ihr, wenn ihr noch
dieſe Sprache horet. Der Schacher wußte

die Stunde aſeines Todes. Es war bey
den Morgenlandern eben ſo wohl als bey
uns die Gewohnheit, den zum Tode verur—
theilten Miſſethatern, die Art und die Zeit
ihres Todes kund zu machen; damit ſie ſich
zu ihrem Ende, und zu der Rechenſchaft,

Vdie ſie bald vor Gott, dem gerechten Richter
wurden ablegen muſſen, in Bereitſchaft hal J

ten mogten. Der zu ihrem Ende beſtimmte

Es Tag



aa Dast zwedte Wort: Warrlich, ich ſage dit,

Tag raubte ihnen alle Hofnung, ſich auf ei
ne andere Zeit mit Gott zu verſohnen; wel—

che Hofnung ſo viele Menſchen verfuhret,
und in den Abgrund des ewigen Verderbens
ſturzet. Allein, wer ſagt denn euch, o Sun
der, die Stunde eures Abſchieds? Kein Mor
gen kann euch ia perſichern, daß ihr noch bis
zum Abend leben werdet. Kein Abend kann
euch ſagen, ob euch in der bevorſtehenden Nacht
nicht Krankheit und Tod uberfallen werde.
Jener wußte den Ort ſeines Endes. Er
kannte die Stadte, die er mit ſeinem Blute
beſprengen ſollte; und vielleicht hatte er
ſchon manchen Uebelthater nach Golgatha
begleiten helfen. Aber, wer weiß denn von
euch, o Sunder, den Ort ſeines Endes? Wer
weiß, ob er unter ſeinen Freunden, oder unter
Unbekannten, ob er in ſeinem Vaterlande,
oder in der Fremde ſein Leben beſchlieſſen
wird? Der Schacher war endlich ſeiner
Vernunft und ſeines Verſjndes machtig.
Er uberleget noch das Vornergehende, ſein
Leben: Wir leiden, was unſere Thaten

werth ſind; Er bedenket das Gegenwarti—
ge: Wir leiden itzo, was unſere Thaten
werth ſind; Er ſinnet endlich auf das Zu
kunftige: Herr, gedenke an mich, wenn
du in dein Reich kommſt. Aber wie, wenn
euch euer Verſtand verlieſſe, wo ihr ihn am

nothig
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uothigſten brauchet? Und wer verſichert euch
denn, daß die Art der Krankheit, die euch
uberfallen wird, nicht euren Geiſt in vollige
Unordnung ſetzen werde? Wie unbeſonnen
wurdet ihr alſo handeln, wenn ihr euch bey

dem Aufſchub eurer Buſſe auf ienen Schacher
berufen wolltet, der, wenn er ſich gleich vor—

hero nicht bekehret hatte, dennoch am Kreutze
ſo viele Bewegungsgrunde zur Puſſe fand.
Darum verzeucht nicht, euch zum Herrn

zu bekehren, und ſchiebet es nicht von
einem Tage auf den andern. Denn

ſein Zorn kommt plotzlich, und wirds
rachen, und euch verderben. Sirach
Zz, 8. 9. Laſſet mich noch zween beruhi
gende Troſtgrunde fur ſterbende Chriſten aus

dieſem Worte Jeſu herleiten. Der erſte iſt
dieſer: Wenn wir uns nach unſerm En
de ſehnen, und mit einem Paulo ver—

langend ausrufen: ich habe Luſt abzu
ſcheiden, und bey Chriſto zu ſeyn; ſo

wird Jeſus zu ſeiner Zeit und Stun—
de kommen, und uns von dieſem Jam

merthale erloſen. Wenn wir uns nach
unſerer Kinbſchaft ſehnen, und auf unſers

Lei
t
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Leibes Erloſung warten; wenn wir zu Jeſu
ſeufzen: „Herr, gedenke an mich in dei—
„nem! Reiche, und mache meinen Schmerzen
„ein beglucktes Ende;, ſo wird auch Jeſus

kommen, und uns durch den Tod zu den,
Freuden des Hinmels einfuhren. Nur muſ—
ſen wir ſeine Zeit und Stunde erwarten, und
nicht murren, wenn er verzeucht. Jenen
bußfertigen Schacher erloſete Jeſus bald von
ſeiner Marter; warum ſollte er denn nicht
auch zu ſterbenden Chriſten kommen, die ſich
ganzlich auf ihn verlaſſen, und ſie erloſen von

allem Uebel?

Der zwete beruhigende Troſtgrund fur
ſterbende Chriſten iſt dieſer: Heute wirſt
du mit mir im Paradieſe ſeyn. Wie ru
hig, wie getroſt konnen dahero Chriſten diefe
Welt verlaſſen, da ſie vollig uberzeugt ſind,
daß ſie nach ihrem Tode zu den entzuckenden
Freuden des Himmels gelangen werden.
Wie gelaſſen konnen ſie ſich in die Vater
arme ihres Gottes werfen, denn ſie wiſſen,
daß ſie Gott nach uberſtandenem Kampfe
ewig erquicken wird. Wie gottlich beruhi
gend wird es fur ſie ſeyn, wenn ſie auf ih—
rem Gierbebette ſehnlich verlangend ſeufzen:
mein Jeſu, gedenke meiner im Beſten!

und
1
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und Jeſus ihr Verlangen ſtillen, und ihnen
den erquickenden Troſt ertheilen wirbd: Warr
lich, ich ſage dir, heute wirſt du mit mir
im Paradieſe ſeyn.

Schlußgebet.
8„Hun, mein Jeſu, gedenke auch unſerer

Him Beſten, wenn du die letzte Stunde
unſers Lebens uber uns beſchloſſen haſt.

Stehe uns in- dem letzten Kampfe der
Natur machtig zur Seite, hilf uns den
letzten Feind, der aufgehaben werden
ſoll, unerſchrocken und freudig uberwin
den; und laß uns auch einſt ewig mit

dir in dem Paradieſe der entzuckenden
Freuden deines Himmels ſeyn.

Amen.
J

Dritte
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Dritte Faſtenpradigt
uber Joh. 19, a52 27.

am Donnerſtage nach Reminiscere.

G S—
Gebet.

Dirrtlich liebender Erloſer, Herr Jeſu!

c wie treulich ſorgeſt du, noch am
Kreutze, unter der ſchmerzlichen Em
pfindung der heftigſten Leiden, fur die
Deinen! Wie unermudet iſt deine un
endliche Liebe auf die gerichtet, die, mit

einem Herzen voller Wehmuth, die Groſ
ſe deiner Martern betrubt erblicken, und

unter deinem Kreutze traurig ſtehenaund

weinen, da ſie den groſſen Schmerz, der,
ihre Seele durchdringet, mit nichts an
ders, mit nichts beſſers beweiſen konnen!

Was fur troſtreiche Worte flieſſen nicht

von
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pon deinen holdſeligen Lippen auf die
herab, die deines erquickenden Troſtes

ſo ſehr bedurftig ſind! Wie ſich ein
Vater uber ſeine Kinder erbarmet; ſo
erbarmeſt du dich itzt uber die, ſo dich
furchten. Nun, mein Jeſu, die Armen

befehlen es dir, du biſt der Waiſen Hel
fer. So laß uns denn aber auch die
ſes dein letztes Teſtament am Kreutze

mit einem ſolchen Herzen betrachten,
daß wir deine unausſprechliche Liebe be
wundern, und dadurch kraftig angerei
tzet werden, in deine Fußtapfen zu tre
ten. Hilf, daß wir nach deinem erha
benen Beyſpiele uns derer herzlich an
nehmen, die in dieſer Welt verlaſſen
ſind, und nimmer ermuden, Hulfloſen
Gutes zu beweiſen. Erbarme dich, o
mitleidige Liebe, erbarme dich noch fer

ner aller Nothleidenden. Nimm dich
der Verlaſfenen herzlich an. Erfreue

die Wittwen. Verſorge die Waiſen.

Hilf
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Hilf den Bedrangten. Rette die Ver
folgten. Sey uns allen gnadig. Sey
nicht ferne von uns in der Noth. Eile
uns beyzuſtehen, Herr, unſere Hulfe!

Amen.

W n Jeſu Chriſto dem Gekreutzigten
Jherzlich geliebteſten Freunde undV Zuhorer! Es iſt kein einziger Um

ſtand unter deuen, welche die Propheten des

alten Bundes von den Leiden Jeſu ſehr lan
ge voraus verkundiget haben; der nicht auch,
zu der Zeit, da Jeſus ſeine groſſe Leiden un—
ſchuldig fur ſtrafbare Sunder, doch freywil—
lig, ubernahm, auf das genaueſte erfullet und
eingetroffen ſeyn ſollte. Unter andern merki
wurdigen Umiſtanden nun, die das Leiden und

den Kreutzestod Jeſu begleiteten, ward auch
iener Unſtand durch die Erfullung auf das
genaueſte beſtatigt, den David Pſ. 22, 19.
von der Theilung der Kleider Jeſu bemerket,
wo er den Meßiam alſo redend einfuhrt:
Sie theilen meine Kleider unter ſich,
und werfen das Loos um mein Gewand.
Denn da die romiſchen Soldaten Jeſum eut—
kleidet ans Kreutz geheftet hatten; ſo mach

ten
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ten fie alsbald Anſtalt, ſich, wie es in ſol—
chen Fallen unter ihnen bder Gebrauch war,

in ſeine Kleider zü theilen. Sie nahmen ſie
alſo, und machten darauus bier Theile, ſo
daß auf. ieden von den gegenwurtigen Sole
daten, die Jeſüm hekreutziget hatten, ein Theil
kam. Weil aber das Unterkleid ungenähet,
und von oben au, in eineim Stucke, durchaus
gewirket war; ſo wurden ſie nuter einander
einig, daſſelbe nicht zü ihrem Schaden in un
nutze Theile zü zerſtucken, ſönbern vielniehr
darum zu loſen, wem.es ganz zu Theil werr
den wurde. So thaten denn hier die koöniite
ſchen Soldaken däs, was in iener Weiſfagung
Davids von den Leiden Ehriſti vorher vern
kundiget worden war. Sie blieben hieraüf
bey ſeinem Kreutze, uni ihn, der Gewohnheit
hach, zu bewachen, bamit ſich nicht etwann
iemand ut ihn vergkeifen, oder ihn vor der
Zeit, und öhne obrigkeitliche Erlaubnis abs
zunehmen, ſich unterfaugen inogle. tuil
mußte Chriſtus am Kreutze, etliche Stunden
lang, die bobhaffteſten Spotterehen von ſeinen

Feinden, von Hohen ünd Niedern erdulben.
Unterdeſſen wird er ſeine Mutter, und den
Zunger, den er lieb haätte, Johauneni, gewahr,
die unter ſeineni Kreutze ſtehen, und gänz

troſtlos in bange Thranen zerflieſfen. So
gleich erdfnet ſich ſein zartliches Herz gegku

S ſie,



ß

go Das dritte Wort: Weib, ſiehe, das iſt dein Sohn.

ſie, und ſpricht ihnen in den liebreichſten
Worten erquickenden Troſt zu. Und dieſe
Worte ſind es, die wir itzt genauer erwagen,
und zu deren aufmerkſamen Betrachtung wir
uns den Beyſtand der Gnade Gottes, und
ſeines guten Geiſtes erbitten wollen in dem
Gebete eines glaubigen Vater unſers rc.

ueæeaede

n.

Text. Joh. 19, 25227.
Ss ſtunden aber bey dem Kreutze

Jeſu ſeine Mutter, und ſeiner Mutter
Schweſter, Maria, Cleophas Weib, und

Maria Magdalena. Da nun Jeſus
ſeine Mutter ſahe, und den Junger dabey
ſtehen, den er lieb hatte, ſpricht er zu ſei

ner Mutter: Weib, ſiehe, das iſt
dein Sohn. Darnach ſpricht er zu
dem Junger: Siehe, das iſt deine
Mutter. Und von der Stunde an

nahm ſie der Junger zu ſich.
J

 nter den verſammleten Zuſchauern, die
n den Kreutzestod Jeſu betrachteten, be1

li fanden ſich auch fromme, Weiber,

l

beſonders aber die Mutter Jeſu ſelbſt,
eine

4

J
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eine Schweſter von ihr, Maria, bas Weib
des Eleoptzas oder Alphaus, und die Maria
von Magdala aus Galilaa geburtig. Dieſe
waren nun naher zu dem Kreutze Jeſu hin
getreten, ſo, daß er ſie erblicken konnte. Alv
nun der zartliche Erloſer unter denſelben ſeine
Mutter gewahr wurde, und den Junger, den
er vorzuglich liebte, Johannem bey ihr ſte—
hen ſahe; ſo gab er iener noch die beſondere
Sorgfalt und Liebe, welche er fur ſie trug,
auf eine ausnehmende Weiſe zu erkennen.
Er nannte ſte nicht: Muttetr, ſondern bezeich—
nete ſie blos durch ſeine Blicke, um ſie nicht
vielleicht Verdruslichkeiten auszuſetzen, wenn
er ſie denen bekannt machte, die ſie nicht
kannten. Er wandte ſich zuerſt mit ſeinen
Augen zu ihr, und ſprach: „Weib, ſiehe,

ieſer (Johannes) ſoll dein Sohn ſeyn, der
„ſich kunftig deiner, an meiner Statt an—
„nenmen, und dich verſorgen wird. Her
nach richtete er ſeine Vlicke auf den Junger,
und ſagte zn ihm; „oSiehe, die ich als Mut
ter geehret hake, ſollſt du nun gleich deiner
„eigenen Mutter auſehen, deren du dich kunf
„tig annehmen, und die du deiner beſondern
„Vorſorge und Liebe empfohlen ſeyn laſfen
„wirſt.  Johannes that, was ihm Jeſus
aufgetragen hatte, und nahm nach ſeinem
Tode ſogleich dieſe Mariam zu ſich in ſeine

D 24 Woh
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Wohnung zu Jeruſalem, wo ſie ſich in der
folgenden Zeit auf hielt, und von Johanne, als
ſeine eigene Mutter, gepfleget wurde. Doch
laſſet uns dies Wort Jeſu noch genauer er—
wagen, und ſehen, wie lehrreich es fur uns
ſey. Jn dieſer Abſicht ſtelle ich der Gemeine
des Herrn zu einer Gott geheiligten Betrach
tung vor: Das dritte Wort des ſterbenden

Erloſers am Kreutze:

Weib, ſiehe, das iſt dein Sohn.
Junger, ſiehe, das iſt deine

Mutter.
Laſſet mich zuerſt dies Wort deutlich erkla—

ren, und ſodann einige nutzliche und heilſame
Lehren daraus herleiten.

Erſter Theil.
aqhdem Chriſtus in ſeinen letzten Stun

J

den, die er noch am Kreutze lebte, be
reits fur ſeine Feinde gebeten, und hier

auf dem einen bußfertigen Schacher den be
gluckten Eingang zu den ewigen Freuden des
Himmels verheiſſen und erofnet hatte; ſo
ſiehet er nun ſeine Leiden, durch den trauri

gen—
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gen Anblick ſeiner ſchmerzlich betrubten Mut
ter, und des Jungers, den er ſo ausnehmend
liebte, nicht wenig vrrmehret. Aber, wie

Jeſus hatte geliebet die Seinen, die
in der Welt waren; ſo liebete er ſie
bis ans Ende. Joh. 15, 1.

Daher richtete er iene, die ihn einſt ge
bahr, in ihrem groſſen Kummer damit auf,
daß er ſie auf Johannem mit dieſen zartli—
chen Worten wies: Weih, ſiehe, das iſt
dein Sohn; und dieſen ſucht er damit zu
beruhigen, daß er ihm ſeiye treue Mutter
zeigt, und ihm hierbey die Lehre giebt: ſiehe,

das iſt deine Mutter. Bey einer aufmerk—
ſamen Vetrachtung dieſer ruhrenden Worte,
wollen wir ſowohl auf die Gelegenheit ſe—
hen, die Jeſu hierzu gegeben ward, als auch
ſeine Worte ſelbſt erwagen, die eine doppelte

Anrede in ſich enthalten, als auch endlich
den merkwürdigen Erfolg dieſes Worts
beym Johanne betrachten.

Die Gelegenheit zu dieſem dritten Wor—
te, welches Chriſtus am Kreutze geſprochen,
entdecken wir im Anfange unſers Textes.
Es ſtunden aber, oder eigentlicher nach dem
Srundtexte zu reden, es hatten ſchon einige

D 3 Zeit
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Zeitlang beyh dem Kreutze Jeſu geſtanden
ſeine Mutter, und ſeiner Mutter Schwe
ſter, Maria, Cleophas Weib, und
Maria Magdalena. Es werden hier ei
nige Perſonen genenuet, die aus zartlicher
Uebe zu Jeſu, ihn auch in ſeinem bevorſte—
henden Tode nicht verlauen, ſondern bey ſei
nem Kreutze traurig ſtehen. Unter dieten
werden beſonders zwo Perſonen bemerket,

bie bdie nachſte Gelegenheit geben, daß Chri
ſtus ſelnen Mund ofnet, und ihnen Worte
bes Troſtes zuſpricht. Die erſte von dieſen
Perſonen war Maria, die Mutter Jeſu.
Schon war ſie ihres Mannes, durch den
Tod, beraubt, und lebte als eine Wittwe.
Doch durch ben machtigen Beyſtand, und
burch die treue Hulfe, die ihr Jeſus bey ſei
nem Leben bewies, hatte ſis alle Beſchwer

den, alle bas Traurige und Unangeneline
dieſes Standes um ein Groſſes erleichtert
geſehen. Aber, nun mufßite ſie das erfahren,
was ihr ein gottesfurchtiger Simeon, in ie—
nem Tempel zu Feruſalem, vorhergeſagt hat
te: Es wird ein Schwerdt durch deine
Seele dringen. Luk. 2, Z5. Nun ſollte
ſie auch dieſen Jeſum, von dem ſie ſich ver
ſprach, daß er einſt ihre groſſe Stutze, ihre

einzige Zuverſicht, ihre machtige Starke, ihr
trqui



Junger, ſlehe, das iſt deine Mutter. t5

erquickender Troſt, ihre ſichere Zuflucht im
Alter ſeyn wurde, ihn ſollte ſie itzt durch
einen ſo grauſamen, ſo ſchmachvollen Tod
verliehren. Welche ſchmerzliche Krankung
mußte ihr mutterliches Herz empfinden, da
ſie ihren ſo innigſt geliebten, itzt aber ſo grau
ſam aus Kreußtß gehefteten, und durch Wun
den und Schlage ſo erbarmlich zugerichteten
Sohn, von allen Menſchen, ia ſelbſt von ſei—
nen Jungern verlaſſen, von den Umſtehenden
verſpottet, von ſeinen Feinden gelaſtert, zwi
ſchen Himmel und Erde hangen, und ſein Leben

ſo peinlich, und unter den zerreiſſendſten Schmer
zen enden ſah? Jn was fur Betrubnis mußte
ſie nicht gerathen, wenn ſie ſich, als die Mut
ter desienigen, welchen man fur einen Verfuh
rer hielt, von iedermann verachtet, erblickte?
Mit was fur traurigen Empfinduugen mußte
ſie nicht an die Zukunft gedenken? „Wer
„wird ſich nun, nach dem Tode meines Soh
„nes, meiner annehmen? Wer wird mich
„im Kummer /aufrichten? im Ungluck tro—
„ſten? in Armuth verſorgen? im Elend
„meiner warten und pflegen? Ach nun bin—
„ich. verlaſſen! Mit dem Tode meines Jeſu
„ſtirbt auch ineine Hofnung. O konnte ich
doch itzt fur ihn, vder mit ihm ſterben; ſo
„ware ich auf einmal allem mir noch bevor
ſtehanden Ungluck entgangen., Sehet,

D 4 Freun
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Freunde, in dieſem betrubten Zuſtande be
fand ſich Maria, die Mutter Jeſu.

Aber auch nicht weniger betrubt war
ſein bis in den Tod getreuer Junger, Johan

nes, welcher ebenfalls Jeſu Gelegenheit gab,
ſeiuen Mund, noch am Kreutze zartlich zu er
oſuen. Jehannes nenut ſich in unſerm Texte

den Junger, den Jeſus lieb hatte. So
pflegt er ſich in der Leibens? und Auferſte—
püngsgeſchichte Jeſiun beſtanbig  zu nennen,
wenn er ſeinen MNamen nicht ausdrucken will,
günj keiner andern Abſicht, als weil er nichts
fürireflichers wußte, weil ihm nichts ſo ſchatz
var war, als dieſes, daß er von Jeſu ſo zart
lüch, ſo ausnehmend geliebet wurde. Dieſe

Tode vicht zu veriaſſen, ſondern bey ihni am
riebe bewog ihn denn auch, Jeſum in ſeinem

Kpeutze zu verbleiben, uud ſeine zartliche Bli
cke auf den helten. Freunð ſciner GSeele zu
richten: Hierrnit wollte er ſich ſeine groſſe
Petrubnig erleichtern die er daruber empſand,
haß er Jeſum, ſeinen Herrn und Meiſter, den
er auf allen. ſeinen Reiſen begleitet, deſſen
gottliche Lehren deſſen heilſamen Unterricht
gr vernominen, deſſen machtige Wunder er mit
ſeinen Augen geſehen, dan er dieſen Jeſuin,
der ihn heſonders ſo zartlich geliebet, nun durch
einen ſe graufamen Tod verliehren, und feiner

treu
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treuen Freundſchaft und Liebe ſo bald entriſ—
ſen werden ſollte. Dies war der bekran
kende Schmerz, der nagende Kummer, den Jo
hannes empfand.

Das allſehende Auge des allwiſſenden
Erloſers ſahe die beklemmende Wehmuth des

Geiſtes der Maria und des Johannis; doch
kaum ſahe er die traurige Verfaſſung ihrer
blutenden Herzen, ſo erofnete er liebreich ſei—
nen Mund, um ſie erquickend zu troſten. Er
redete zuerſt ſeine Mutter an, zeigte ihr mit
ſeinen Blicken Johannem, und ſprach ihr dieſe
Worte des Troſtes zu: Weib, ſlehe, das
iſt dein Sohn. „O Weib, will der zartli—
„che Erloſer ſagen, ich nenne dich itzt nicht
meine Mutter, denn dein Herz iſt auſerſt be
„trubt, daß du meiner, dem auſſerlichen An—
„ſehen nach, beraubet wirſt; ich will dahero
„auch dein ohnedem ſchon blutendes Herz durch

„den Mutternamen uicht von neuen verwun
„den, noch dich, durch offentliche Benennung,
„Verdruslichkeiten und Gefahren ausſetzen.
„Jch muß nun zwar ain Kreutze ſterben, und
zkann fur dich im Leiblichen nicht ferner die
nienige Sorge tragen, die ich ſonſt fur dich
„trug. Doch, ſey unbetrubt. Siehe, hier
„einen meiner treuſten Junger, der ſich aus
„herzlicher Liebe zu mir, weder Gefahr, noch

D 5 „Schmach,
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„Schmach, noch Schande, hat abſchrecken laſ—
„ſen, mit dir ſich bey meinem Kreutze zu ſtel—
„len. Dieſen ubergebe ich dir hiermit zum
„Sohn. Er wird, aus zartlicher Liebe zu
„mir, willig meine Stelle bey dir vertreteng
„und du wirſt im Aeuſſerlichen alle mogliche
„Hulfe von ihm. erwurten konnen, und nicht
„verlafſen ſeyn., So erquickend troſtete Je
ſus ſeine auſerſt betrubte Mutter.

Nun gab er auch Johanni die gehorige
Anweiſung, wie er ſich gegen ſie in Zukunft
betragen ſollte. Darnach ſpricht er zu dem
Junger: ſiehe, das iſt deine Mutter. „Du
„ſollſt nun hinfort, gleich wie ich war, ihr
„Sohn ſeyn, und ſie, als deine leibliche Mut
„ter, anſehen. Was nun deine Pflicht gegen
„deine leibliche Mutter ware; das lege ich
„dir itzt zu einer Pflicht gegen dieſe meine ge
„weſene Mutter auf. Nimm dich ihrer an,
„pflege und wärte ihrer als ein rechtſchaffener
„Sohn, ſey ihr in allem behulflich, troſte ſie
„im Ungluck. Alsbald bewies Johannes
durch ſeinen willigen Gehorſam gegen dieſe

Vorſchrift des gottlichen Erloſers, nicht allein,
daß er der Junger ſey, den Jeſus lieb hatte,
ſondern daß auch er Jeſum wiederum herzlich
liebte. Und von der Stunde an, nahm ſie
der Junger zu ſich. Sogleich nahm er ſie

in
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in ſeine Wohnung zu Jeruſalem auf, trug fur
ihr Beſtes die zartlichſte Sorge, und verehrte
ſie als ſeine eigene Mutter. Ruhmliches Be
tragen! edles Beyſpiel! vollig des Jungers
wurdig, den Jeſus liebte!

Doch ich gehe zum zweten Theile meiner
Rede uber, und will mich noch bemuhen, ei
nige heilſame und nutzliche Lehren aus die—
ſem dritten Worte des ſterbenden Erloſers

herzuleiten.

Zweter Theil.
ie erſte heilſame und nutzliche Lehre iſt
e dieſe: Laſſet uns Jeſu bis in den

Tod getren verbleiben. Welch einfurtrefliches Muſter der Nachahmung geben

uns nicht hlerinn  Maria und Johannes!
Durch ihre Gegenwart unter dem Kreutze be
weiſen ſie nur allzu deutlich, daß ſie Jeſum bis
in den Tod lieben. Darum laſſet uns nicht
nur in guten Tagen die gottliche Lehre Jeſu
bekennen, ſondern auch in Trubſal und Ver
folgung, weder zur Rechten, noch zur Linken

von ihr weichen, und bey allen Veranderun
gen und Abwechſelungen dieſes Lebens, ihr
treu verbleiben. Denn wer Jeſum, auf dieſe
Art, vor den Menſchen bekennet, den will

auch
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auch Jeſus hinwiederum in ienem Leben, be
kennen vor ſeinem himmliſchen Vater. Je
ne zartliche Worte, in welchen einſt Ruth der
Naemi eine ewige Freundſchaft ſchwur, wol
len auch wir zu Jeſu im Geiſte ſprechen: Wo

du hingeheſt, da gehe ich auch hin,
wo du mich hinfuhreſt und leiteſt, da will ich
dir folgen, wo du bleibeſt, da bleibe ich
auch, wo du ſtirbſt, da ſterbe ich auch,
der Tod muß dich und mich nicht ſcheiden.

B. Ruth 1, 16. 17.

Laſſet uns zweytens nach dem Beyſpiele Jeſu

redlich bemuhet ſeyn, unſerm Nachſten
dies elende Leben zu verſuſſen, und ihm
die Laſt deſſelben, auf alle nur mogli—
che Art zu erleichtern, und ertraglich zu
machen  ſuchen. Wie beſorgt war micht Je
ſus am Kreutze, Mariam in ihrem aroſſen
Kummer aufzurichten und zu troſten? Wenn
nun wir unſern Nachſten in mancherley Be
trubnis erblicken, wenn wir ſehen, daß bekum
mernder Schmerz ſeine Seele durchdringet;
ach, denn wollen wir nicht ſaumen, deun wol
len wir ihm zu Hulfe eilen, ſeinen Kummer
verſuſſen, ſeinen Schmerz vermindern, und

ihn
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ihn in ſeiner Traurigkeit troſten; eingedenk
des gottlichen Befehls: Einer trage des
andern Laſt, ſo werdet ihr das Geſetz Chri
ſti erfüllen. Galat. a, 2.

Die dritte heilſame und nutzliche Lehre iſt

dieſe: Laſſet uns, wenn es in unſerm
Vermogen ſtehet, uns der Wittwen und
Waiſen herzlich annehmen, und ſie zu
verſorgen ſuchen. Auch hierinn iſt uns
Jeſus mit ſeinem erhabeunen Beyſpiele voran
gegangen. Er ſorgte noch am Kreutze fur
eine verlaſſene Wittwe. Wenn wir daher
Wittwen und Waiſen erblicken, die ganz ver
laſſen ihre wenige, und oft kaum hinreichende
Speiſe und Trank, mit kummervollen Thra
nen miſchen, zu Gott im Stillen ſeufzen, und
ſich nicht getrauen, uns ihre groſſe Noth zu
entdecken; denn wollen wir eilen, und ihnen
beyſtehen, und ſie mit wohlthatiger Hulfe nicht

verlaſſen; damit auch wir, wie Hiob, von uns
ſagen konnen: Habe ich den Durftigen
ihre Begierde verſaget, und die Augen
der Wittwen laſſen verſchmachten? Ha
be ich meinen Biſſen allein gegeſſen, und

hat nicht der Waiſe auch davon gegeſſen?

Hiob
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Hiob Z1, 16. 17. Dieſer Gedanke, die Bit
te des Durftigen befriedigt, und unſer Brod
mit Wittwen und Waiſen getheilet zu haben,
ſoll uns iederzeit die ſuſſeſte Berühigung ge
wahren, denn, ein reiner und unbefleckter

Gottesdienſt vor Gott dem Vater iſt
der, die Wittwen und Waiſen in ihrer
Trubſal beſuchen, und ſich vor der
Welt unbefleckt erhalten. Jak.1, 27.

Laſſet uns viertens, gegen die Ge—

bote des Herrn einen freudigen und
willigen Gehorſam beweiſen. Wie bald
befolgte nicht Johannes die Vorſchrift ſeines
Jeſu, welcher ihm befahl, fur ſeine Mutter
Sorge zu tragen, und ſich ihrer, gleich ſel
ner eigenen Mutter, anzunehmen. Und als
bald nahm ſie der Junger zu ſich. Fur
trefliches Beyſpiel, das unſere vollige Nach
eiferung verdienet! O, laſſet uns eben ſo be
reit und willig ſeyn, die gottlichen Gebote zu
erfullen; denn das iſt die Liebe zu Gott,
daß wir ſeine Gebote halten, und ſei—

ne Gebote ſind nicht ſchwer. 1Joh. z,s.

Die
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Die fünfte heilſame und nutzliche Lehre
ſoll noch dieſe ſeyn: Laſſet uns ſo in dieſer
Welt leben, damit man dereinſt nach un
ſerm Tode bey unſern Grabern in Wahr
heit ſagen konne; Hier ſchlaft ein Jun
ger, eine Jüngerinn, die Jeſus lieb hatte.
Wenn man recht verfahren wollte, ſo ſollte
man auf manche Leichenſteine ſchreiben: Hier
liegt der, der Gott in ſeinem Leben nicht
ſurchtete, der da ſtarb in ſeiner Bosheit, und
ein Ende mit Schrecken nahm. Hier liegt
der, der ſein Gut mit Unrecht erwarb, der
die Wittwen und Waiſen bedrangte, die Ar
men unterdruckte und verfolgte, und ſich durch
ungerechte Mittel Schatze dieſer Erden ſamm
lete. Hier liegt der, der ſich den ſchandlich
ſten Wolluſten ganzlich ergab, und nur in der
Befriedigung ſeiner ausſchweifenden Begier—

den ſein hochſtes Gut ſetzte. Hier liegt
der, der ein Held war im Saufen, und
ein Krieger in der Vollerey. Hier liegt der,
der mit ſeinem RNachſten nicht in Frie
de leben konnte, ſondern in Zank und
Streit ſein Leben beſchloß. Hier liegt
der, deſſen Sinne der Geiſt des ubertrie
benen Hochmuths und des thorichten Stol
zes ganzlich verblendet und eingenommen hat

e
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te. Hier liegt der, der doch ihr
konnt ſelbſt dies Regiſter vermehren, denn,
wenn wurde ich fertig werden, dieſe Grabſchrif
ten alle zu beſchreiben. Selige Chriſten, die
Jeſum uber alles lieben, und ihm bis in den
Tod getreu verbleiben; ſelige Chriſten, die
auch Jeſus wiederum herzlich liebet; ſelige
Chriſten, von denen es aüch nach ihrem Tode
und bey ihren Grabern in Wahrheit heißt:

Hier ſchlaft ein Junger, eine Junge
rinn, die Jeſus liebte.

Schlußgebet.

gcJhun, Herr Jeſu, wir bewundern
die Groſſe deiner Liebe, mit welcher du
noch am Kreutze fur die Deineii, fur
eine verlaſſene Wittwe, fur einen be
trubten Junger geſorget. Ach laß
auch uns, nach deinem erhabenen Bey

ſpiele, gleiche Lebe gegen Nothleidende

und Verlaſſene beweiſen, und uns de—
rer herzlich annehmen, die unſerer Hul

fe bedurfen. Laß uns deine gottliche
Gebo—
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Gebote willig befolgen, und dir bis in
den Tod getreu verbleiben, damit es auch
einſt bey unſern Grabern wahr ſey:
Hier liegt ein Junger, eine Jun

gerinn, die Jeſus liebte. Amen.

Vierten Faſtenpradigt

am Donnerſtage nach Oculi.

Gebet.
G roſſer Verſoöhner der ſundigen Men

ſchen, Herr Jeſu! welche unzah
lige Leiden umgeben dich, welche ſchreck—

liche Martern der Holle empfindeſt du,
von Gott und Menſchen verlaſſener Er
loſer, am Kreutze!“ Furwahr, du trugſt

E unſe
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unſere Krankheit, und ludeſt auf dich
unſere Schmerzen. Man, hielt dich
fur den, der geplagt, und von Gott ge—
ſchlagen und gemartert ware. Aber
wir, ach! wir ſind es, deren Schmach
auf dich gefallen iſt, deren Laſt auf dei—

nem Rucken liegt. Um unſerer Miſ—
ſethat willen biſt du yerwundet, um un

ſerer Sunde willen zerſchlagen, um un
ſerer Uebertretung willen von Gott
verlaſſen. Die Strafe lag auf dir,
auf daß wir Friede hatten, und durch

deine Wunden ſind wir geheilet. Du
biſt vom gottlichen Troſte verlaſſen, da
mit ſich Gott unſerer in Zeit und Ewig
keit annehmen mogte. Dich drucket
des Hochſten ſchwerer Zorn, damit wir

durch ſeine reiche Gnade herzlich er
freuet wurden. Du erblickeſt das An
geſicht eines durch unſere Sunden au
ſerſt erzurnten Richters, damit dieſer

ſein Gnadenantlitz auf uns richten mogte.

Wir
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Wir preiſen dich, gekreutzigter Jmma
nuel, fur dieſe deine unendliche Liebe,
die dich allein bewogen, ein Fluch fur
uns fluchwurdige Sunder zu werden.
Laß uns aber auch dieſe in deiner tiefſten
Erniedrigung erduldete Leiden alſo be—

trachten, daß ſie uns kraftig reitzen, un
ſer Leben zu beſſern, und unſern Glau—
ben in den Stunden der Anfechtung
zu ſtarken. Laß uns die Abſcheulichkeit
unſerer Sunden, und die Schrecken des
gottlichen Zorns aus der Groſſe deiner

Leiden erkennen. Laß uns unſern Glau
ben darauf grunden, und uns damit be

ruhigen und troſten, daß du am Kreu
tze uber die gottliche Verlaſſung gekla—

get, damit wir nicht ſollten verlaſſen,
noch von Gott verſtoſſen werden. So

verlaß uns denn auch nicht, Herr,
unſere Starke, und ſey nicht ferne
von uns. Sey du uns auch nicht
ſchrecklich, du, unſere einzige Zuflucht

E 2 und
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und Zuverſicht in der Noth, ſey du
uns nur nicht ſchrecklich in der Stun
de unſers Todes. Amen.

CGO n Jeſu Chriſto dem Gekreutzig
O aoHten, herzlich geliebteſten Freun
VB de und Zuhorer! Wenn fromnne

1

und glanbige Seelen, nach dem Willen ihres
Gottes, viel Kreutz und Trubſal in die—

ſer Weſt erdulden muſſen; ſo ſcheinen ihnen
ofters ihre Leiden ſo ſchwer, daß ſie glauben,
ganzlich von Gott verlaſſen zu ſeyn, und mit
ienem beangſteten Zion auf die Gedanken ge
rathen: Der Herr hat mich verlaſſen;
der Herr hat mein vergeſſen. Jeſ. 49, 14.
Unterdeſſen aber macht Gott, der die Stun
den ihrer Leiden abgemeſſen, und ihnen nicht
mehr auflegt, als ſie ertragen konnen, ſchon
die liebreichſten Vorbereitungen zu ihrer Er
rettung, und ie groſſer ihnen ihre Roth vor—

kommt, deſto naher iſt ihnen Gott mit ſei
ner gnadigen Hulfe; ſo, daß ſie an ſich eben
das erfahren, was Gott ienem bedrangten

Zieaon zur Antwort ertheilen ließ: Kann
auch ein Weib ihres Kindleins vergeſ—

ſen,
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ſen, daß ſie ſich nicht erbarme uber den
Sohn ihres Leibes? Und ob ſie deſ—

ſelbigen vergaſſe; ſo will ich doch dein
nicht vergeſſen; ſiehe, in die Hande

habe ich dich gezeichnet. v. 15. 16. Allein,
wenn Chriſtus am Kreußtge, in ſeiner tiefſteu
Erniedrigung, zu ſeinem himmliſchen Vater
ſeufzte: Mein Gott, mein Gott, warum
haſt du mich verlaſſen? ſo empfand er in
der That eine gewiſſe Art der Verlaſſung,
und es ward hiermit auf das genaueſte erful
let, was im gten Pſalme, im öten Verſe von
dem Meßzia geweiſſaget wird: Du wirſt
ihn laſſen eine kleine Zeit von Gott verlaſſen

ſeyn. Doch laſſet uns dieſe Verlaſſung Chri
ſti von Gott, uber die der ſterbende Mittler
am Kreutze geklaget, noch genauer erwagen,
und ſie fur uns lehrreich zu machen ſuchen,
Goött ſegne dieſe unſere Bemuhung, wie wir
ihn hierum bitten in dem Gebete eiues glau—
bigen Vater unſers.

Text. Math. 27, a5- a6.

octo.Snd von der ſechſten Stunde an
waard eine Finſternis uber das ganze

Ez Land,
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Lanb, bis zu der neunten Stunde. Und
um die neunte Stunde ſchrie Jeſus laut

und ſprach: Eli, Eli, lama aſab
Mthani? das iſt: ein Gott,

mein Gott, warum haſt du mich
verlaſſen Etliche aber, die da ſtun
den, da ſie das horeten, ſprachen ſie:

Der rufet dem Elias.

Ja ſich Jeſus ſchon brey Gtunden amD Kreutze gemartert ſahe; ſo ereignete

ſich ein ganz unerwarteter Zufall.
Um die ſechſte Stunde, ain helleſten Mittage,
entſtanb plotzlich eine allgemeine Finſternis,
welche ſich uber das ganze Land verbreitete,

nund bis um die neunte Stunde, oder, nach
unſerer Zeit, bis um die dritte Stunde des
Machmittags fortdauerte. Es war dieſes
eine auſſerordentliche und ubernaturliche Be
gebenheit. Die Sonne murde, ohne die ge—
wohnliche Urſache ihrer Verfinſterung, wel
che itzt, da es eben Vollniond war, nicht ſtatt
hatte, verdunkelt, und dieſe Finſternis hielt
auch langer an, als eine ordentliche Sonnen
finſternis anhalten konnte. Jedermann mugz
te hierdurch nothwendig in die auſerſte Be

ſturt
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ſturzung, in das großte Schrecken gerathen.
Doch Joſus hatte wahrend dieſer Zeit ein tie
fes Stillſchweigen beobachtet. Da es nun
aber um die neunte Stunde wieder helle ward;
ſo klagte er, was ſeine Seele in dieſer drey—
ſtundigen Finſternis ausgeſtanden habe, wie
ihm, zu ſeinem großten Schmerze, der troſtliche
Einſluß der Liebe und Hulfe Gottes entzo
gen worben, und er die Heftigkeit ſeines Zorns
uber die Sunde empfunden, aber wie er den
noch auch dieſes bekrankende Leiden mit gelaſ
ſener Geduld und kindlichen Vertrauen auf
Gott, ſeinen Vater, ertragen, und nun vollig
uberſtanden habe. Er gab dieſes mit den
Worten zu erkennen, welche er, aus einer
Weiſſaaqung von ſeinen Leiden, im 22ſten
Pſalme, nach der damaligen iudiſchen Mund
art laut ausrief: Eli, Eli, lama ſabachthani?
Mit dieſen Worten wollte er nach ihrer Ue—
berſetzung und Umnnſchreibung ſo viel ſagen:
„Ach, mein Gott, mein Gott, dem ich alle—
„zeit vertrauet habe, dem ich beſtandig gehor
„ſam geweſen bin, und deſſen Willen ich mich

„auch itzt. unterworfen habe, was iſt die Urſa
„che, warnm du mich, deinen Sohn, eine

„Zeitlang verlaſſen, und des erquickenden Ge
„nuſſes, deiner gnadigen Vorſorge ſo ſehr be

„raubet haſt? da ich doch weis, daß du mir
deine Liebe nicht entziehen, noch deine Hulfe,

E 4 „wenn
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„wenn ich darnm bitte, verſagen kannſt. O,
„wie großz muß dein Zorn gegen die Sunde
A„ſeyn, da ich ihrentwegen ſo viel habe empfin
„den muſſen., So klagte Jeſus am Kreu
tze. Aber einige von den um ſein Kreutz
ſtehenden Juden, da ſie dieſes horeten, mach
ten aus dieſer Rede Jeſu, die ſie gewiß wohl
verſtanden, eine. ſehr boshafte Spotterey.
„Wir glauben, ſprachen ſie, dieſer Menſch
„rufet dem Elias. Nun muß er doch wohl
„der Meßias ſeyn, da er ſeinen Vorlaufer
/zu Hüulfe ruſet.

Nach dieſer vorlaufigen Erklarung kom
me ich naher zu meinem Vorhaben, und ſtelle
der Gemeine des Herrn unter dem kraftigen
Beyſtande ſeines guten Geiſtes zu einer Gott
geheiligten Betrachtung vorz Das vierte
Wort des ſterbenden Erloſers am Kreutze:

J

Mein Gott, mein Gott, warum
haſt du mich verlaſſen?

Uaſſet mich dies Wort zuerſt deutlich
erklaren, und ſodann aus demſelben einige
nutzliche und heilſame Lehren herleiten.

Erſter
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Erſter Theil.
c abe ich mich alſo verbindlich gemacht,
2 das vierte Wort des ſterbenden Erlo

ſers in dem erſten Theile meiner Re
de deutlich zu erklaren; ſo laſſet uns zu die—
ſem Ende auf folgende drey Stucke unſer
Augaenmerk richten. Zuforderſt auf das
merkwurdige Wunder, welches ſich zutrug,
che Chriſtus noch dieſes Wort redete; zwey

tens auf das Wort Chriſti ſelbſt, welches
theils eine Anrede an Gott, theils aber auch
eine traurige Klage uber die gottliche Ver
laſſung enthalt; drittens, endlich auf das
ſtrafbare Betragen einiger umſtehenden Ju
den, welche die boshafteſte Spotterey mit die

ſem Worte trieben.

Rach der genauen Uebereinſtimmung
der vier Evangeliſten, welche die Leiden Jeſu
beſchrieben haben, konnen wir es vor gewiß
annehmen, daß Chriſtus, da es noch nicht um
die ſechſte Stunde des Tages, oder, nach un
ſerer Zeit, um zwolf Uhr zu Mittage war,
ſey zu ſeinem Kreutzestode hinausgefuhret
worden. Er wird hierauf ans Kreutze ge—
ſchlagen, er wird verſpottet, ſeine Kleider wer
den von den romiſchen Soldaten getheilet,
und wahrend dieſer Zeit redet Chriſtus ſeine

Esz er
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erſten drey Worte. Da nun ſchon einiger
Theil der Zeit nach der ſechſten Stunde ver—
floſſen, oder da es nach unſerer Stundenrech
nung nach zwolf Uhr hinkam, und auf ein
Uhr gieng, und alſo am helleſten Mittage,
da die Sonne am heiſſeſten zu ſcheinen, und
gleichſam zu ſtechen pfleget; entſtand plotzlich
eine auſſerordentliche Sonuenfinſternis. Die
ienigen, welche die Sternkunde verſtehen, ha
ben ſchon langſt dargethan, daß dieſe Finſter
nis wider alle Geſetzt der Natur geweſen
ſey, indem der Mond, als ein dunkler Korper,
ſeinen Schatten,, wegen ſeines damialigen
Standes, da es eben, wie ich bereitö erin
nert, Vollmond war, nicht in die Sonne wer

feen, und dieſelbe verfinſtern konuen, welches
doch das Weſen einer naturlichen Sonnen
finſternis ausmacht. Es war alſo ein ſehr
merkwurbiges Wunder. Hier traf auf
das genaueſte ein, was der Prophet Amos
in dem achten Kapitel ſeiner Weiſſaqun
gen, im neunten Verſe ſpricht: Zu der
ſelbigen Zeit will ich die Sonne im
Mittage untergehen laſſen, und das Land

am hellen Tage laſſen finſter werden.
Dieſe ſonderbare Begebenheit enthielt ſehr
viel ahnliches mit iener groſſen Finſternis,

die in Egypten entſtand, ehe dad Jſraelitiſche

Volk



MeinGott, MeinGott, warum haſt du m. verlaſſen. 75

Volk von ſeiner Dienſtbarkeit befreyet wurde.
2 B. M. 10, 22. Die Worte des Orige—
nis, eines alten Kirchenlehrers ſind hiervon
ſehr merkwurbig: „Gleichwie, da Moſes
„ſeine Hande gen Himmel breitete, eine Fin
„ſternis uber ganz Egypten entſtand; ſo ward
„es auch auf der Erde finſter, da Chriſtus am
„Kreutze ſeine Hande uber die ausſtreckte,
„die zuvor geſchrieen hatten: kreutzige ihn,
„kreutzige ihn., Nach iener Finſternis ward
bald darauf das Oſterlamm geſchlachtet, und

die Jſraeliten aus dem egyptifchen Dienſt
hauſe gefuhret; und hier opferte ſich Jeſus,
nachdem die Finſternis voruber war, als das
wahrhafte Lamm Gottes, ſelbſt am Kreutze
auf, damit er uns von der Gewalt des Sa
tans befreyen mogte. Unſtreitig ſollte dieſe
Finſternis die Menſchen an die Groſſe ih
rer Miſſethat erinnern, um welcher willen
Jeſus ſo viel erdulden und leiden mußte.
Die heilige Schrift pfleget bfters den Meu
ſchen die Groſſe und Abſcheulichkeit ihrer
Sunden· damit zu Gemuthe zu fuhren, daff
ſie ſich des Ausdrucks bedient: Der Him
mel mogte ſich davor entſetzen. So
leſen wir beym Jeremia auj 2, 12. 13.
Sollte ſich doch der Himmel davor

entſetzen, erſchrecken, und ſehr erbeben,

ſpricht
2 ñ



 ê
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ſpricht der Herr. Denn mein Volk
thut eine zwiefache Sunde; mich, die
lebendige Quelle verlaſſen ſie, und ma
chen ihnen hie und da ausgehauene

Brunnen, die doch lochricht ſind, und
kein Waſſer geben. Dieſe Finſternis
ſollte zweytens dem iudiſchen Volke ihre be—
vorſtehende ſchweren Gerichte verkundi-
gen, denn dieſe werden ofters in der heiligen
Schrift unter einer Finſternis vorgeſtellet.
So ſagt Jeſaias am 8,22. Gie, die Juden,
werden uber ſich gaffen, und unter ſich
die Erde anſehen, und nichts finden,

denn Trubſal und Finſternis: denn
ſie ſind mude in Angſt und gehen irre
im Finſtern. Dieſe Finſternis ſollte drit
tens ein untruglicher Zeuge der Unſchuld
Jeſu ſeyn. Denn ha ſich auf Erden nie—
mand fand, der Jeſu Unſchuld retten woll—
te; ſo mußte die Sonne ihr Licht den Men
ſchen entziehen, damit ſie hieraus ſchlieſſen
mogten: der Himmel bewege ſich ſelbſt uber
die Schmach ſeines Schopfers. Dieſe Fin
ſternis ſollte viertens ein Mittel ſeyn, Je
ſum dem Muthwillen ſeiner Feinde zu ent
reiſſen. Zu dieſem Ende wurden ſie mit ei

ner
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ner dreyſtundigen Finſternis bedecket, damit
ihrer Wuth und Bosheit ein Ziel geſetzet
wurde. Endlich ſollte ſie auch die groſſen Lei
den abbilden, welche die Seele Jeſu empfand,
da ihr das Erquickende des gottlichen Tro
ſtes, und die Empfindung ſeiner gnadigen
Hulfe entzogen war. Dieſe Finſternis wah—
rete ganzer drey Stunden, und ſo lange dau
erte auch das Stillſchweigen Jeſu. Da nun
aber die Finſternis vollig vorbey war; ſo er
ofnete der Erloſer wiederum ſeinen Mund,
und entdeckte, was ſeine Seele fur Angſt und
Schmerz empfunden habe. Er rufte zu ſei
nem Vater, mit lauter Stimme, zweymal
nach einander: mein Gott, mein Gott!
Dieſe Wiederholung des gottlichen Namens
iſt zuforderſt ein Beweis von der Groſſe der
Schmerzen, welche Jeſus wahrend der drey
ſtundigen Finſternis empfunden. Dieſe

Schmerzen waren ſo heftig, daß kein menſch
licher Verſtand ſie faſſen, und keine menſch
liche Beredtſamkeit ſie beſchreiben kann, weil

kein Sterblicher iemals ſolchen Jammer, ſol
che Noth erfahren nat. Gein ausgedehnter

und zerſchlagener Korper war gleichſam nur
eine einzige Wunde, und ſeine Seele wurde
mit Schmach und Schande auf das empfind
lichſte gekranket, von der Macht des Zorns
Gottes, und von der ſchweren Laſt der Sunde

der
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der ganzen Welt gedrucket, von der Gewalt
der Finſternis beſturmet, von den Banden des
Todes und der Holle umfangen, und von den
VBachen Belials erſchreckt. Darum verdoppelte
er ſeine Worte, und ſchrie laut: mein Gott,
mein Gott! Dieſe Verdoppelung zeigte aber
auch zweytens von der Groſfe ſeines kindli

chen Vertrauens. Er rufte hier zu zwehen
malen nicht nur Gott, ſondern auch ſeinen
Gott an: mein Gott, mein Gott! Et
klopſte zweymal nach einander mit ſtarken
Geſchrey an das verſchloſſene Vaterherz ſei—
nes Gottes, und ſuchte daſſelbe zu einer
ſchleunigen Hulfe zu bewegen. Welch eine
Zuverſicht! Welch ein Vertrauen auf Gott!

Run tragt Jeſus ſeine Sache Gott ſelbſt kla
gend vor:  Warunm haſt du mich verlaſſen?
Chriſtus klaget hier erſtlich uber eine Ver
laſſung, und zwar uber eine innerliche Ver
laſſung? warum haſt du mich innerlich, war
um haſt du meine Seele verlaſſen Jm Aeu
ſerlichen wurde Chriſtus von ſeinen Jungern,
von ſeinen beſten Freunden verlaſſen, nur ein ein
ziger Johanues verlaßt ihn nicht. Doch hier
uber beklaget ſich Chriſtus nicht. Er ſpricht
nicht: Juda, warum haſt du mich verra
then? Petre, warum haſt du mich verläug
net? Jhr ubrigen Junger, wenn ſeyd ihr
von mir geflohen?

Die
v
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Dieſes auſerliche Leiden wurde ihm noch
ertraglich geweſen ſeyn, wenn ihn nur ſein
himmliſcher Vater, mit ſeinem Beyſtande,
nicht verlaſſen hatte. Es war alſo keine bloſ
ſe Anfechtung, ſondern eine wahre Verlaſſung,
welche die Seele Ehriſti empfand. Nun
fragt er auch zweytens ſeinen Vater nach der

Urſache dieſer Verlaſſung: Warum
haſt du mich verlaſſen? Warum ver
ſtoſſeſt du Herr, meine Seele, und ver
birgeſt dein Antlitz von mir? Jch bin
elend und ohnmachtig, daß ich ſo ver

ſtoſſen bin; ich leide deine Schrecken,
daß ich ſchier verzage. Dein Grimm
gehet uber mich, dein Schrecken drucket

mich. Pſ. 88,15-17. Jch heule, ich
ſeufze, aber meine Hulfe iſt ferne.
Pſ. 22, 2. Dieſe Frage geſchahe nun nicht
aus, Unwiſſenheit, indem Chriſtus ſelbſt dem
ewigen Rathe des Friedens mit beygewohnet
hatte, in welchen es beſchloſſen worden, daß
er fur die Sunden der Welt eine ſolche Mar
ter und Angſt erdulden ſollte. Noch vielwe
niger that ſie Chriſtus aus Ungeduld, als
wenn er mit ſeinem Vater, und mit deſſen ge
rechten Verfahren unzufrieden geweſen ware;

ſon



5

to Dat vierte Wort der ſterbenden Erloſert:

ſondern nur darum fragte Chriſtus nack
der Urſache ſeiner Verlaſſung, damit er uns
erwecken mogte, ſelbſt dieſer Urſache nach
zudenken. Gott verlaſſet keinen Menſchen,
von dem er nicht zuerſt verlaſſen worden. Nun
aber hatte Chriſtus ſeinen Vater niemals ver
laſſen; ſondern vielmehr allezeit ſeinen Wil—
len erfullet. Alſo muſſen wir auch die Ur
ſache dieſer Verlaſſung nicht in Chriſto, ſon
dern auſſer ihm, folglich in dem Menſchen
ſelbſt ſuchen. Ach, wir ſind es, die wir Gott
in unſern erſten Aeltern verlaſſen haben; noch

taglich muß Gott klagen: Mich, die leben
dige Quelle, verlaſſen ſie. Fur dieſe unſere

muthwillige Verlaſſung Gottes mußte nun
Chriſtus am Kreutze die gottliche Verlaſſung

Jeinpfinden, und den Zorn ertragen, den wir
mit unſern Sunden nur allzu ſehr verdie
net hatten.

Da nun Chriſtus alſo klagend ausrief?
Eli, Eli, lama afabthani? Mein Gott,
mein Gott, warum haſt du mich verlaſſen?
ſo verſpotteten ihn einige von den umſtehen
den Juden, die ſeine Rede zwar verſtanden,
aber nicht verſtehen wollten. Etliche aber,
die da ſtunden, da ſie das horeten, ſpra-
chen ſie: Der rufet dem Elias. Welch
ein Leichtſinn! Sehet, ſo mußte Chriſtus,

bis



MeinGott, meinGott; warum haſt du m. verlaſſen. tt

bis an den letzten Augenblick ſeines Lebens,
die boshafteſten Spotterehen erdulden. Doch,
laſſet mich zu dem zweten Theile meiner Re
de kommen, und noch aus dieſem itzt erklar
ten Worte Jeſu einige nutzliche und heilſame
Lehren herleiten.

Zweter Theil.

4

EWie erſte heilſame und nutzliche Lehre iſt
 dieſe: Laſſet uns bey den Zeichen

und Erſcheinungen des Himmels an
unſere Sunden, und an den Zorn Gottes

gedenken. Wir ſollen uns zwar, nach dem
ausdrucklichen Befehle Gottes, nicht furch-
ten vor den Zeichen des Himmels, wie die
Heyden. Jerem. 10, 2. Aber, wenn zum
Beyſpiele die Blitze ſchrecklich leuchten auf
die Erde, wenn der Hochſte greulich donnert
im Himmel; ſo iſt es doch gut, wenn hier

durch busfertige Gedanken in dem Herze des
Sunders entſtehen, wenn ſein Gewiſſen auf—
wacht, und ihm zuruft: Stehe ſtille Sun
der, in  dem Laufe deiner Luſte, ſiehe da die
Vorboten der Nache, die dich verfdlgen wird.

Der Richter macht ſich fertig, das Urtheil zu

vollziehen, das uber deine Bosheit gefallet
worden. Aendere dein bisheriges Leben.

WVerlaß die breite Straſſe der Laſter. Falle

F vor
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vor dem Throne der Gnade nieder, da du
vor dem Throne der Gercechtigkeit nicht beſte
hen kannſt. Vekenne deine Miſſethat: ich
habe geſundiget was ſoll ich thun? Flie—
he zu dem Kreutze Jeſu, welches dich wider
die Pfeile des Allmachtigen beſchutzen, und
den Zorn Gottes beſanftigen kann. Ob ich
gleich die Bemuhungen dererienigen nicht lo—
be, bie gewiſſe Erſcheinungen, die ſich in der

mittlern Gegend der Luft ereignen, oder wohl
gar die ordentlichen Verfinſterungen der groſ
ſen Lichter, die Gott am Himmel geſetzet, zu
Bußprabigern machen; ſo iſt es doch heil
ſam, wenu durch den Anblick gewiſſer Zeichen
des Himmels, das Gewiſſen des Sunders auf
gewecket wird, und der Vorſatz in ſeiner Seele

entſtehet, aufzuſtehen vom Schlafe der Sun-
de, und in einem neuen Gott wohlgefalligen Le

ben zu wandeln.

Die zwote heilſame und nutzliche Lehre
iſt dieſe: Gott muß unſere einzige Zu
flucht, Zuverſicht und Starke in der Noth
iſeyn. Wie Jeſus am Kreutze die heſtigſte
Pein, die Martern der Meolle an unſerer
Statt empfand; ſo nahm er ſeine einzige
Zuflucht zu Gott, und betete zu ihm: Mein
Gott! mein Gott! Sein erhabenes Bey
ſpiel ſey das Muſter unſerer Nachahmung,

wenn
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wenn ſich Trubſal bey uns haufet, wenn Ver
folgung auf uns ſturmet, wenn groſſe Noth
uns umgiebt. Chriſtus hat uns ia die Gua
de erworben, daß wir getroſt vor Gott kom
men, und alle unſer Anliegen vor ihm aus—
ſchutten konnen. Darum lafßzt uns auch nur
Gott unſere Noth klagen; denn er iſt es
allein, der machtig genug iſt, uns zu helfen,
der nach ſeiner reichen Guade uns gerne hel—

fen will, der nach ſeiner groſſen Treue uns
auth gewiß helfen wird. So machte es ein
David, wenn er ſich in Anfechtung befand.
Wenn mir Angſt iſt, ſpricht er Pſ. 18, 7.
ſo rufe ich den Herrn an, und ſchreye zu
meinem Gott.

Laſſet uns endlich uber die Botheit
des menſchlichen Herzens erſchrecken. Das
gottloſe und ſtrafbare Betragen der um das
Kreutz Chriſti ſtehenden Juden, beſtatiget es

aur allzuſehr, was ſchon Jeremias 17, 9.
klaget: Es iſt das Herz ein trotzig und
verzagt Ding, wer kann es ergrunden?
Verzagt iſt es, wenn es ſich in Ungluck be
findet, trotzig aber, wenn die Gefahr vor
uber iſt. So lange die Sonnenfinſternis
wahrete; ſo lange wurde vielleicht durch die—
ſes furchterliche Zeichen des Himmels, man
che gute Ruhrung in den Judben erregt, ſo

F 2 lan
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lange furchteten ſie ſich vor der ſtrafenden
Gerechtigkeit Gottes, und waren verzagt und
bange. Da aber dieſe Finſternis voruber
war; ſo wurden ſie wieder ubermuthig und
trotzig, fielen in ihre vorige Bosheit zuruck,
und trieben mit den Worten Jeſu ihren un—
ſinnigen Spott. Sehet, ſo macht es der
Sunder. Wenn ihn Gott zuchtiget, und ihn
die traurigen Folgen ſeiner Laſter empfin
den laſſet; ſo iſt.er verzagt, und gelobet auch
wohl an, ſein Leben zu beſſern. Aber wenn
die Noth wiederum voruber iſt; ſo iſt er tro
tzig, und es wird mit ihm oft arger, denn
vorhin.

II

Schlußgebet.

 heureſter Erloſer! Wir ſagen
dir Preiß uüd Dank fur deine unend
liche Liebe, die du zu uns Sunder ge
tragen, und die dich allein bewogen,
die gottliche Verlafſung  und alle das
Traurige derſelben, an unſerer Statt

zu empfinden. Denn darum erdulde—
teſt du, zartlicher Erbarmer, von Gott

vere
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verlaſſen, die peinlichſten Martern am
Kreutze, damit wir nicht von Gott ver—
laſſen, nicht ohne Hulfe und Rettung,
nicht. ohne. Hofnung und Troſt ſeyn,
damit ſich Gott unſerer herzlich an—
nehmen, und an uns ſeine theure

Verheiſſung herrlich erfullen mogte:

IJch will dich nicht verlaß
ſen, noch verſaumen.

Amen.
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uανναννννννανααναανα
Funfte Faſtenpradigt
uber Joh. 19, 28. 29.

am Donnerſtage nach Latare.

Gebet.

Eerſohnender Erbarmer, treuer HeiVB land und Erloſer, Herr Jeſu!

Dich durſtet am Kreutze, um alles zu
vpollenden, was von dir in den Weiſſa

gungen der Propheten geſchrieben war.

Dich durſtet, um uns hiermit zu lehren,
wie unzahlig viel du fur uns Sunder
erduldet. Dich durſtet nach dem er
quickenden Troſte deines Vaters, damit

es uns in alle Ewigkeit nicht an, Aieſem
beruhigenden Troſte fehlen ſollte. Dich

durſtet, damit du uns Ungerechte mit
deinem gerechten Vater verſohnen, und

uns
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uns eine nie verſiegende Quelle des le
bendigen Waſſers erofnen mogteſt, zu
welcher alle durſtige Seelen nahen, und
daſelbſt Erquickung und Starke finden
konnten. Nun ſo laß uns denn, aus
dieſem deinen heftigen Leiden, deine herz
liche Liebe gegen uns, dein ſehnliches

Verlangen nach unſerer Rettung und
Seligkeit erkennen. Geſegneter Hei—

land! Deine Brunnlein haben Waſſers
die Fulee. So erquicke uns mit dei
ner Gnade, denn unſere Seele dur
ſtet nach dir. Laß uns endlich dahin
gelangen, wo wir vor deinem Angeſichte

ewig geweidet und getranket werden ſol
len. Unſere Seele durſtet nach Gott.
Ach, wenn werden wir dahin kommen,
daß wir Gottes Angeſicht ſchauen, dich,
gottlicher Mittler, mit frohein Geiſte er

blicken, und in deiner ſeligen Gemeinſchaft,

Leben und volle Gnuge finden. Unſere
Seele durſtet nach dir, o Jeſu. Amen.

F4 Jn



ut Oas funſte Wort des ſterbenden Erldſert:

n Jeſu Chriſto dem Gekreutzigten

herzlich geliebteſten Freunde und

Zuhorer! Kein Menſch kann wohl
gegen den andern, und wenn er auch der elen
deſte, der niedrigſte und verachteſte unter al

len ware, ſo grauſam ſeyn, daß er ihm, bey
ſeinem heftigen Durſte, einen Trunk Waſſers
verſagen ſollte: Sind es gleich Fluchtige,
die keine bleibende Stadte haben; ſo giebt
uns doch Gott ſelbſt beym Jeſaia 21, 14.
den ausdrucklichen Befehl: man ſolle ih
nen Waſſer entgegen bringen. GSiud es
gleich die gerinſten unter den Menſchen; ſo
laſſet man ſie dennoch nicht Durſt leidenz.
man mußte denn, auf eine unerhorte Art, die
clllergroßte Grauſamkeit an ihnen begehen;
wie, Hiob uber dieſes ſtrafbare Betragen der
Gottloſen klaget, 24, 11. Sie zwingen
ſie Oehl zur machen auf ihren eigenen

Muhlen, und ihre eigene Kelter zu tre
ten, und laſſen ſie doch Durſt leiden.
Sind es gleich unſere argſten Feinde, die
auf alle nur mogliche Art unſer Ungluck zu
befordern ſuchen;z ſo durfen wir doch nicht

Boſes mit Boſem vergelten, ſondern ſollen
ſie vielmehr, nach Rom. 12, 20. wenn ſie
dürſtet, tranken. Aber wie? Jeſus, der

Herr

J J
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Herr des Himmels und der Erde, Jeſus,
der Konig aller Konige, der eingebohrne
Sohn Gottes muß gleichwohl am Kreutze
uber einen empfindlichen Durſt klagen? Ach,
wie groß muſſen nicht unſere Sunden ſeyu,
die ihm ein ſo heftiges Leiden erregen konn
ten! O wie ſchrecklich muß nicht der Zorn
Gottes uber die Sunde ſeyn, da ſein einiger

Sohn ſo viel Marter, ſo viel Pein fur uns
ſtraf bare. Uebertreter hat erdulden muſſen!

Aber darnm mußte Chriſtus leiden, darum
mußte er beſonders einen peinlichen Durſt
empfinden, damit alles vollendet werden mog
te, was von ihin verkündiget war. Darum
mußten ſeine Krafte vertrocknen, wie eine
Scherbe, und ſeine Zunge an dem Gaumen
kleben, damit die Schrift nach allen ihren
Umſtanden an ihm erfullet wurdd.

Doch, laſſet uns dem funften Worte
des ſterbenden Erloſers, worinnen er ſeinen
ſchmachtenden Durſt entdecket, noch weiter
nachdenken, und das Lehrreiche deſſelben er
wagen, juvor aber uns den Beyſtand der

Gnade Gottes erbitten in dem Gebete ei—
nes andachtigen Vater unſers.

F5 Text.
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Texrt. Joh. 19, 282 29.
5—EZarnach, als Jeſus wußte, daß

ſchon alles vollbracht war, daß die Schrift

erfullet wurde, ſpricht er: Mich dur
ſtet. Da ſtund ein Gefaß voll Eßigs.
Sie aber fulleten einen Schwamm mit
Eßig, und legten ihn um einen Yſopen,
und hielten es ihm dar zum Munde.

cuachdem Jeſus auch ienes groſſe Leiden
Gder gottlichen Verlaſſung uberſtanden

9 hatte:

ihm vollbracht ware, was er nach dem ewi

gen Rathſchluſſe Gottes, und zur Erfullung
der Weiſſagungen des alten Bundes, bis zu
ſeinem Tode vollbringen und leihen ſolltt.
Unterdeſſen klagte er itzt, ber den ſchmach
tenden Durſt, welcher eine naturliche Folae
ſeiner erduldeten Martern war, und durch
welchen gleichfalls eine Vorherverkundigung
der Schrift an ihm erfullet werden mußte,

und rief: Mich durſtet!
Es war eben ein Gefaß vorhanden, wel

ches mit dem geringen und ſchlechten Weine

ange
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angefullet war, den die romiſchen Solbaten
als ihr beſtandiges Getrank bey ſich zu fuh—
ren pflegten. Sogleich lief einer von dieſen
teuten hin, fullete einen Schwamm mit die—
ſem Getrauke an, befeſtigte denſelben an ei—
nen Yſopſtangel, und reichte ihn damit hin—
auf zu dem Munde Jeſu, daß er damit ſei—
nen Durſt ſtillen mogte. Andere aber von
den dabey ſtehenden Juden, konnten auch die

ſe Gelegenheit nicht vorbeh laſſen, eine bittere
Spotterey anzubringen. „Laß es ſeyn, rie—
„fen ſie dem zu, der Jeſum tranken wollte,
„gieb ihm nicht, zu trinken; wir wollen doch
„ſehen, ob etwann Elias, den er gerufen,
„kommen, und ihm .beyſtehen, oder ihn wohl
„gar vom Kreutze herabnehmen werde.,Ju
deſſen nahm Jeſus von dieſem Tranuke etwas

zu ſich.
Nach dieſer vorlaufigen Erklarung ſtel

le ich der Gemeine des Herrn zu einer er—
baulichen Betrachtung vor: Das funfte

Wort des ſterbenden Erloſers:

Mich durſtet!
Laſſet mich dies Wort zuerſt dentlich

erklaren, und ſodann einige nutzliche und
heilſame Lehren daraus herleiten.

Erſter
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Erſter Theil.
cReo einer deutlichen Erklarung dieſes
65 funften Worts des ſterbenden Erlo

ſers laſſet uns zuforderſt die Urſache
erwagen, aus welcher Chriſtus dieſes Wort
redete, zweytens das Wort ſelbſt erklaren,
und endlich auf den Erfolg deſſelben ſehen.

Nichts trieb Jeſum wohl mehr an, am
Kreutze auszurufen: Mich durſtet! als
ſeine heilige Begierde, die Schrift auf das
genaueſte zu erfullen. Johannes drucket die—
ſes in unſerm Texte mit den Worten aus:

Daß die Schrift erfullet wurde, ſpricht
Jeſus: Mich durſtet! So finden wir
nehmlich dieſen Durſt des leidenben Erlo—

ſers in der Schrift theils durch ein Vorbild,
theils aber auch durch deutliche Weinagun
gen vorher verkundiget. So war Sinuon
ein Vorbild Jeſu, von dem es im Bu—
che der Richter am 15, 18. heißt: Da
ihn aber ſehr durſtete, rief er den Herrn
an, und ſprach: Du haſt ſolch groß
Heil gegeben durch. die Hand deines
Knechts, nun aber muß ich Durſts ſter
ben, und in der Unbeſchnittenen Hande

fallen.
J
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fallen. Simſon klaget uber Durſt, da er
tauſend Philiſter erſchlagen hatte, Jeſus hin
gegen, da er das Reich des Satans zerſtoh
ren wollte. So finden wir auch dieſen Durſt
Chriſti in deutlichen Weiſſagungen vorher—
verkundiget. Ju dem 22ſten Pſalme wird
der von Gott verlaſſene Meßias im 1bten
Verſe alſo redend eingefuhrt: Meine Kraf
te ſind vertrocknet, wie eine Scherbe, und

meine Zunge klebet (vor Durſt) an mei
nem Gaumen. Und im ögſten Pſalme, im
22ſten Verſe leſen wir: Sie geben mir
Eßig zu trinken in meinem groſſen Durſt.
Damit nun Chriſtus, der es ſich zur einzigen
Abſicht gemacht hattk, das gottliche Geſetz
in allen Stucken zu erfullen, auch dieſes Vor
bild, dieſe Weiſſagung beſtatigen mogte, ſo
machte er am Kreutze offentlich bekannt:
Mich durſtet!

Laſſet uns nunmehro dies Wort ſelbſt
erklaren. Wir finden es zu zweyenmalen
im neuen Teſtamente, daß Jeſus, in den Ta
gen ſeines ſichtbaren Wandels auf Erden,

sedurſtet, und zu trinken gefordert habe.
Das erſtemal leſen wir es beym Joh. 4,
6. 7. allwo es heißt: Da nun Jeſus mü
de war von der Reiſe, ſatzte er ſich alſo
auf den Brunnen: und es war um die

ſechlle
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ſechſte Stunde. Da kommt ein Weib
von Samaria Waſſer zu ſchopfen. Jeſus
ſpricht zu ihr: Gieb mir trinken. Das
andere mal aber geſchahe es am Kreutze,
wenige Augenblicke vor ſeinem Tode. Dort
war Jeſus abgemattet von der Beſchwerlich—
keit einer langen Reiſe, und hier war er auf
den Hingang zu ſeinem Vater begriffen, ab
gemattet von dem ſchuerzlichen Giefuhle des
gottlichen Zorns, und von der Arbeit. ſei
ner Seele. Hier am Kreutze, in den letzten
Augenblicken ſeines Lebens empfand Chriſtus
zuforderſt einen naturlichen Durſt. Und
wie war dieſes wohl Wunder? Chriſtus
hatte die ganze vorige Nacht ſchlafloß, und
den darauf erfolgten Taa in beſtandiger Un—
ruhe und Ermudung, mit Wachen und Ar
beiten, unter grauſamen Schlagen zugebracht,

ohne das Geringſte zu ſeiner Starkung zu
ſich zu nehmen. Wie viel beſchwerliche We
ge hatte er ſchon gehen muſſen, da man ihn
von einem Richter zum andern, und endlich
aus Jeruſalem hinaus, zum blutigen Kreu—
tzestode fuhrete. Ueber dieſes hatte ſein hei
liger Leib die allerſchmerzlichſte Geiſſelung
und Kronung erduldet.. Unter vielen Schla
gen und Mishaudlungen ſeiner Feinde mußte

er ſein Kreutz ſelbſt tragen, und an demſelben
haufiges Blut vergieſſen.

Wie
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Wie viel Blut hatte er ſchon am Oehl

berge vergoſſen, da die Blutstrbpfen haufen
weiſe auf die Erde fielen? Wie viel Blut

hatte er bey ſeiner ſchmerzhaften Kronung und
Geiſſelung verlohren? Wie viel Blut ver—
lohr er endlich nicht am Kreutze, da man ſeia
ne Hanbe und Fuſſe durchgraben hatte? Darf

man ſich alſo wohl. wundern, wenn man Je
ſum am Kreutze uber naturlichen Durſt kla
gen horet?“ Doch wir konnen auch dieſen
ſeinen Durſt auf eine geiſtliche Art erkla
ren. Mich durſtet! heißt alſo erſtlich ſo
viel: mich verlanget ſehnlich nach dem er
quickenden Troſte meines Gottes. Kurz
vorher beklagte ſich Chriſtus, daß er von
Gott verlaſſen ſey, und itzt fuhlte er ein
Feuer, das ihm ſeine Gebeine verzehren, und
ſeine Zunge lechzend machen konntez; er em

pfand den Feuereifer des gottlichen Zorns
uber die Sunde. Sollte dies nicht ein
ſehnliches Verlangen nach der Gnade ſeines
Gottes, bey ihm erwecken konnen? Muſſen
wir nicht glauben, Jeſus habe ſich nach gott«
lichem Troſte geſehnet, da ihn Gott itzt einige
Zeit mit ſeinem troſtlichen Beyſtande verlaſ
ſen hatte? Mich duürſtet! heißt aber auch
zweytens: Das Heil der Menſchen liegt
mir am Herzen, mich verlanget, nach ihrer
geiſtlichen Wohlfahrt, nach ihrer Rettung

undb
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und Seligkeit. Jch ſuche nichts mehr, als
ihnen den Eingang zum Himmel zu erofnen,
und ſie zum freudigen Genuſſe aller ſeiner
Seligkeiten zu bringen. Welche groſſe und
unendliche Liebe!

Wir haben nun noch den Erfolag dieſes
Worts, ſowohl auf Seiten der Umſtehen—
den, als auch auf Seiten Jeſu, zu bemer—
ken: Einiae von den Kriegsknechten nah
men einen Schwamm, und futleten ihn mit
dem ſchlechten Weine, den die romiſchen Sol—
daten, als ihren ordentlichen Trank, mit ſich
genoinmen hatten; ſteckten hierauf dieſen
Schwamm auf einen Yſopſtengel, und ver—
galleten hiermit dies Getranke um ſo viel
mehr. Andere aber ſprachen: Halt, laß
ſehen, ob Elias komme, und ihm helfe, ihm
beyſtehe, und vom Kreutze herabnehme. Auf
Seiten Jeſu aber erfolgte dieſes, daß er, wie
Johanues im zoſten Verſe erzahlet, den Eßſig
(ober den geringen Wein) zu ſich nahm,
und hiermit ſeinen Durſt ſtillete. Laſſet mich
noch, meine Wertheſten, aus dieſem Worte
Jeſu einige nutzliche und heilſame Lehren her
leiten. Zu dieſer Abſicht iſt der zwete Theil
meiner Rede beſtimmt.

J

Zweter
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Zweter Theil.
Cie erſte nutztiche und heilſame Lehre iſt
J dieſe; Mis an den lehzten Augenblick

ſeines Lebens ſorget Chtiſtus davor,
daß die Schrift nach allen ihren limſtanden
erfullet würde. Hierinn bewies Jeſus ſei—
nen vollkommenen Gehorſam gegen Gjott, daft
er ſich ſeinem heiligen Geſetze durch ſein gan

zes Leben beſtaändig unterwarf, und die ge—
naue Erfullung deſſelben zu ſeiner einzigen

Abſicht machte. Daher ſagt er ſelbſt Pſ. 40, 9
Deinen Willen, mein Gott, thue ich gerne,
und dein Geſetz habe ich in meinem Herzen,
Er ſahe auch ſfeln ganzes leiden als ein nothe
wendiges Leibden an. Denn als einſt Petrus
aus brennendem Eifer fur die gerechte Sache
Jeſu ienem Knechte des Hoheuprieſters ein
Ohr abgehauen hatte; ſo verweiſet er ihm
ſein Betragen, und uberztugt ihn, dafz ihm ſein
gottlicher Vater ſchleunige Hulfe ſenden kon
ne, wenn nicht die Schrift erfullet werben
ſollte. Meineſt du, daß ich nicht konnte
meinen Vater bitten, daß er mir zuſchickte
mehr denn zwolf Legionen Engele Wuir
wurde aber die Schrift erfullet? Es muß
alſo gehen. Math. 26, 53. 54. So ſpricht
der Erloſer im zten Kap. eben dieſer Evan
geliſchen Geſchichte, im 171len Verſe: Crhr

6 ſollt ü
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ſollt nicht wahnen, daß ich kommen bin,
das Geſetz oder die Propheten aufzulo
ſen. Jch bin nicht kommen aufzulo—
ſen, ſondern zu erfullen. Weun nun
Jeſus bis an ſein Ende bemuhet iſt, die hei—

lige Schrift nach allen ihren Umſtanden zu
erfullen; ſollten denn wir hierinn unſerm
gottlichen Mittler nicht folgen, ſollten wir
nicht ſchuldig ſehn, bas Wort Gottes uber
alles zu lieben, unb es zur einzigen Richte
ſchnur unſers gauzen Lebens zu machen?
Sollten wir nicht mit elnem David, Pf.
trg, 97. ſagen: Wie habe ich, Gott,
dein Geſetz ſo lieb, taglich rede ich davon.

Die zwote nutzliche und heilſame Lehre iſt

dieſe: Das Leiden Chriſti ruft dem
Sunder zu?: Mir haſt du Arbeit ge
macht in deinen Sunden, und haſt mir
Muhe gemacht in deinen Miſſethaten.
Betrachte es recht, o Sunber, und erwage
es wohl, was das heißt, wenn Chriſtus am
Keentze leibet und klaget: Mich durſtet!
Sieheſt du es denn nicht, dein Heiland iſt
um deiger Sunde willen ſo erbarmlich zuge—
richtet, und alſo entkraftet, daß ſeine Krafte

ver—
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pertrocknet ſind, wie eine Scherbe, und ſeine
Zunge au ſeinem Gaumen klebet? Vemer—
keſt du es denn nicht, er iſt um deiner Mif—
ſethat willen von Gottes heftigem Zorne alſo
gedrucket, daß in ſeinen Gebrinen keine Kraft

mehr zu finden iſt? Jſt es dahero wohl
billig, daß du den Reichthum der Gnade Got—
tes verachteſt, dadurch er dich del theuer er—
worbenen Gerechtigkeit Jeſu theilhaftig ma—
chen will? Solilte dich nicht Gottes uner
meßliche Gute zur Buſſe leiten? Sollteſt
du dich wohl noch wegern, das gnabige An
erbieten deines erbarmenden Erloſers willig
an:unehmen: Jch, ith tilge beine Ueber-
tretung um meinetwillen, und gedenke dei
ner Gunden nichte Jeſ. 43, 23

Die dritte und leßte nutzliche und heii—
ſame Lehre ſoll noch dieſe ſevynt In  der
ſeligen Gemeinſchaft mit Jeſu haben wir
keinen Mangel an irgend einem Gute.
Darum hat Chriſtus am Kreutze Mangel
empfunden, damit wir Ueberfluß und volle
BGuuge haben mogten. Darum klagte er
uber. Durſt, damit er uns in ſeinem Worte
auf grune Auen, leiten, und zum friſchen
Waffer fuhren konnte. Kommt her zu mir
alle, die ihr muhſelig und beladen ſeyd,
ich will euch erquicken. Matth. 11, 28

G Sehet,
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Schet, hier iſt lebendiges Waſſer, das uns
ſtarken und erquicken kann, nemlich Jeſu
groſſfe Gnade und Barmherzigkeit. Selig
ſind, die da hungert und durſtet nach der
Gerechtigkeit, denn ſie ſollen ſatt werden.
Matth. z, 6. Und ſollte es uns ia in dieſer
Welt nicht anleiden fehlen, ſollte es geſchehen,
daß wir umJeſu willen Durſt leiden mußten, ſo

haben wir ia in ienem Leben lebendiges Waſſer,
Erquickung und Starke zu hoffen, und wie
erfreulich wird es fur uns ſeyn, wenn es auch
einſt von uns heiſſen wird; Dieſe ſind
es, die da kommen ſind aus groſſer

Trübſal, und haben ihre Kleider gewa
ſchen, und haben ihre Kleider helle ge—

macht im Blute des Lammes. Dar—
um ſind ſie vor dem Stuhle Gottes,
und dienen ihm Tag und Nacht in ſei
nem Tempel, und der auf dem. Stuhle
ſitzet, wird uber ihnen wohnen. Sie
wird nicht mehr hungern noch durſten,

es wird auch nicht auf ſie fallen die
Sonne, oder irgend eine Hitze, Offenb.
Joh. 7, 14 16.

Schluße.
5.

co Av
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Mich durſtet. ioi
Schlußgebet.

AſcotVreuer Heiland und Erloſer! Uns

zum Beſten haſt du am Kreutze ge—
durſtet, und haufigen Mangel empfun
den, damit du uns erquicken und ſtar—
ken, und allen Mangel von uns ewig
entfernen mogteſt. So laß denn aber
auch uns nach dir und deiner Gerechtig
keit durſten, nach deiner Gnade uns ſeh

nen. Und wenn wir denn auf dieſer
Erde vergeblich Waſſer ſuchen, und vor

Durſt verſchmachten mogten; ſo ſen
deiner gnadigen Verheiſſung eingedenk,

und erfulle ſie an uns: Jch, der
Herr, will ſie erhoren und das
durre Land zu Waſſer-Quellen
machen. Jeſ. al, 17. 18. Ach erfulle

dieſe gnadige Verheiſſung an uns,
unm deiner Liebe willen.

Amen.

ανα
Gz Sechſte
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——S
Sechſte Faſtenpradigt

ubet Joh. i2, zo.
ain Donnerſtage nach Judica.

VU ä/ñÚÊÂ
Gebet.

s iſt vollbracht! ſo rufeſt du
 ſterbender Verſohner, mit erblaſ—

ſenden Lippen, vom Kreutze. Num

iſt alles pon mir vollendet, was die
Propheten von meinem groſſen Leiden
vorherverkundiget hatten, nun ſind alle
Vorbilder auf das genaueſte erfullet,
nun iſt aller Rathſchluß Gottes von
der Erloſung der Menſchen herrlich hin
aus geführet. Ach „welch ein groſſer,

welch ein erquickender Troſt fur uns:

es iſt alles von dir vollbracht!
Du haſt ein vollgultiges Loſegeld für

uyſero



Es iſt vollbracht. toz
unſere Sunden bezahlet, du haſt für
alles gebuſſet, alles verſohnet, alles er—

worben. So laß denn aber auch uns
unſere Pflichten mit aller moglichen
Treue vollbringen, laß uns an dich von
ganzen Herzen glauben, dich uber alles
lieben, dir, mit unermudetem Eifer, bis

an das Ende unſerer Tage, treulich
nachfolgen; auf daß nichts verdamm
liches mehr an uns ſey, und auch wir
einſt, wenn die Stunde unſers Todes
ſchlaget, mit dir freudia ausrufen mogen:

Es iſt vollbracht! Amen.

S n Jeſu Chriſto dem Gekreutzigten
9 1 herzlich geliebteſten Freunde und
59 Zuhorer! Als Jeſus ſeine leßzte

Reiſe nach Jeruſalem antrat; ſo wußte er
es nun ganz gewiß, daß er dieſesmal, au
dem bevorſtehenden Oſterfeſte nicht nur das
unſchuldige Opfer des grauſamen Haſſes ſei
ner unverſohnlichen Feinde, ſondern auch das
theure Opfer ber Verſohnung einer ganzen
ſundigen Welt werden wurde. Dahero un

G 4 ter
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terrichtete er ſeine Zunger, die ihn auf dieſer
Reiſe begleiteten, fchön im Voraus von al—
len ſchmerzhafien Leiden, die er zur ewigen
Verfohnung der Meuſchen freywillig uber
nehmen wurde. Sehet, ſprach er mit einer
bewundernswurdigen Gelaſſenheit zu ihnen,

wir gehen hinauf gen Jeruſalent, und
es wird alles vollendet werden, das ge
ſchrieben iſt durch die Propheten von
des Menſchen Sohn, denn er wird uber

antwortet werden den Heyden; und er
wird verſpottet, und geſchmahet, und
perſpeyet werden, und ſie werden ihn
geiſſeln und todten. Luk. 18, zu 33.
Schon ſahe der gottliche Erloſer im Geiſte
ienen abſcheulichen Blutrathz verſammlet,

ſchonn ſahe er ſeinen treuloſen Junger iene
ſchaublicht Untreue an ſeinem treuen Lehrer
begehen, ſchon ſahe er ſeltit grauſaine Mar
tetn bereitet, ſchvn ſahe er das Kreutz, au
welchem er fur die Sunden der Men—
ſchen buſſen ſollte, auf Golgatha ſtehen,
ſchon ſahe er ſein Grab geofnet. Es
wird alles vollendet werden, das ge
ſchrieben iſt durch die Propheten von
des Menſchen Sohn. Wenn nun aber

die



Es iſt vollbracht. to
die grauſame Geiſſelung, die entſetzliche Ver
ſpottung, die ſchmerzliche Kreutzigung ſeine
heilige Seele mit ſchrecklichen Bildern er—
fullten; ſo beruhigte ſie eben dieſer Gedanke
wieder: was geſchrieben iſt. Jeſus betrach
tete nehmlich ſeinen Tod nicht als einen uu
gefahren Zufall, ſondern vielmehr als eine
Vegebenheit, welche die groſſe Weisheit ſei
nes Vaters, nach allen ihren Umſtauden,
durch die Propheten vorherverkundigen laſſen.
Er kannte auf das genaueſte die Granzen,
welche die ewige Vorſehung Gottes der un—

erhorten Bosheit ſeiner Feinde entgegen ſe
tzen wurde. Daher iene bewnüderswurdige
Gelaſſenheit, mit welcher der Erloſer nicht
uur ſeine Junger von ſeinen bevorſtehenben
Leiden unterrichtete, ſondern inlt der er auch
nun allen ſeinen zu erdulbenden Martern
ſtandhaft entgegen qieng; daher iene voll—
kommene Ruhe der Seele, mit der Jeſus, da
nun alles vollendet war, was nach den Weiſ
ſagungen der Propheten bis zu ſeinem Tode
erfullet werden ſollte, ain Kreutze ausrief:

Es iſt vollbracht!

Dieſes Wort iſt es, welches wir itzt
mit mehrern erwagen, und das Lehrreiche und
Erquickende deſſelben betrachten wollen. Gott
verleihe zu dieſem Geſchafte ſeine ſegensreicht

G 5z Gna
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Gnade. Wir bitten ihn hierum in dem Ge
bete eines andachtigen Vater unſers c.

Text. Joh. 19, 30.
Sa nun Jeſus den Eßig genommen

hatte; ſprach er: Es iſt vollbracht!

aum hatte Jeſus ſeinen ſchmachten
J den Durſt, uber welchen er in dem

ſich

u vorhergehenden funften Worte gekla

Getranke geſtillet; ſo rief er aus: Es iſt
vpllbracht: Nun iſt mein Leiden, nun iſt
alles vollendet, was nach dem Willen meines
Vaters zur Erloſung der ſundigen Menſchen
geſchehen ſoll. Doch Jeſus redet hier nicht
von allen dem, was er als der groſſe Hohe
prieſter, Prophet und Konig ſeines Volks zu
vollbringen hatre; denn dies war damals,
da er dieſes Wort ſprach, noch nicht alles
vollbracht; er war noch nicht geſtorben, noch
nicht begraben, noch nicht von den Todten
auferſtanden, noch nicht gen Himmel geſuh—
ren, noch nicht zur Rechten ſeines Gottes er

hohet; ſondern er redet hier einzig und allein
von dem, was er von ſeiner Geburt an, bis
zu der Stunde ſeines Todes, zum Heile dor

Men



Es iſt vollbracht.
107

Menſchen hatte leiden und vollbringen ſollen z
und ſo konnte er nun mit dem groſſeſten
Rechte ausrufen und bekennen: Es iſt voll.
bracht! Wir wollen nunmehro den Jnhalt
dieſes freudigen Worts noch genauer erwa
gen, und ſehen, wie lehrreich, wie troſtlich es
fur uns ſey. Aus dieſem Grunde ſtelle ich
der Gemeine des Herrn zu einer erbaulichen
Betrachtung vor; Das ſechſte Wort des
ſterbenben Erloſers am Kreutze;

Es iſt vollbracht!

Laſſet mich zuerſt dies Wort deutlich
erklaren, und ſodann aus demſelben einige
nutzliche Lehten, und beruhigende Troſtgrun
de herleiten.

Erſter Theil.
(o ſaunmlet denn ißt eure Gedanken,
 meine Wertheſten, und erwaget in hei

liger Stille, und mit aufmerkſamen
Herzen den wichtigen Jnhalt des Worts Jeſu

am Kreutze: Es iſt vollbracht!

Es iſt aber zuforderſt vollbracht,
was Moſes und die Propheten von Chri

J



102 as ſechſte Wort des ſterbenden Erluſers

ſti groſſen Leiden ſowohl. uberhaupt, als
auch insbeſondere geweiſſaget und vor
herverkundiget haben.

So iſt uberhaupt vollbracht, was in
den WBuchern Moſis und der Propheten von
den Leiden Jeſu geweiſſaget iſt. Nun iſt
der holliſchen Schlange der Kopf jertreten.
1B. Moſ. Z,15. Nun iſt allen Volkern
Heil und Segen erworben. 1 B. Moſ.
18, 18. Mun iſt Chriſtus um der Men
ſchen Miſſethat willen verwundet, und um
ihrer Sunde willen zerſchlagen. Jeſ. 33,5.
Mun hat Jeſus die Kelter des got: lichen
Zorns allein getreten. Jeſ. 63, 3.

Es iſt aber auch vollbracht, was eben
dieſe Propheten von ſo vielen beſondern
Umſlanden der Lelden Chriſti ſo lange vor—
aus verkundiget haben. Nach dieſen Weiſ—
ſaaungen der Propheten ſollte Chriſtüs von
einem ſeiner vertrauten Freunde in die Han
de der Sunder verrathen werden, wie dies
David in der Perſon des Meßia ſpricht,
Pſ. 41, 10. Ach mein Freund, dem ich
mich vertraute, und der mein Brodt aß,
trit mich unter die Fuſſe. Dies iſt nun
vollbracht, da Judas Jſcharioth, einer ans

den
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den Zwolfen, aus dieſer ſo kleinen Anzahl
vertrauter Frennde Jeſu, mit einem treulo—
ſen Herzen zu den Hohenprieſlern aieng, und
ſprach: Was wollt ihr mir geben, ſo will
ich ihn euch verrathen. Und ſie bothen
ihm dreyßig Silberlinge. Und von dem
an ſuchte er Gelegenheit, daß er ihn ver
riethe. Math. 26, 14  16. Nath dieſen
Weiſſagungen ſollte Chriſtus vor ſeinem
Tobe in eine unausſprechliche Angſt gerathen,
wie David dieſes vorherverkundiget, wenn er
den Erloſer Pſ. 18, 5. 6. alſo klagend ein
fuhret: Es umfingen mich des Todes Ban
de, und die Bache Belial erſchreckten mich,
Der Hollen Bande umfingen mich, und des
Todes Stticke uberwaltigten mich. Dies
iſt nun vollbracht, da Jeſus in ienem Gar—
ten Gethſemane ſolche Augſt empfand, daß
ey fur Schweißz WBlut ſchwitzte, und mit ban
gen Geufzern klagte: Meine Seele jſt
betrubt bis in den Tod. Math. 26, Z8.
Mach dieſen Weiſſagungen ſollte Jeſus von
einer Schaar ſeiner Feinde umgeben, und von

derſelben gefangen werden, wie Jeſus dieſes
ſelbſt Pſ. 22, 13. 14. vorherſagt: Groſſe
Farren haben mich umgeben, fette Ochſen

haben mich umringet, Jhren Rachen
ſperren ſie auf wider mich, wie ein brul
lender vnd reiſſender kowe,

Dijzs
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Dies iſt nun vollbracht, da Judas die
ſchandliche Untreue an ſeinem treuen Lehrer
begehet, und ihn in die Hande ſeiner Feinde
uberantwortet, und da dieſe ihn im Garten
Gethſemane umringen, uberfallen, und ge
faugen fuhren. Matth. 26, 47. c. Nach
dieſen Weiſſagungen ſollte Jeſus ferner vors
Gericht geſtellet, und der großten Verbrechen
falſchlich beſchuldiget werden, wie Chriſtus
ſelbſt im Pſ. 1o9, 2. davon weiſſaget: Gie
haben ihr gottloſes und falſches Maul wi
der mich aufgethan, und reden wider mich
mit falſcher Zunge. Und an einem andern
Orte Pſ. 35, 11. Es traten frevele Zeu
gen auf, die zeihen mich, des ich nicht ſchul
dig bin. Dies iſt nun vollbracht, da Feſus zu
erſt vor das geiſtliche Gericht der Juden, dar
nach vor das weltliche Gericht Pilati geſtel—
let, und vor ienem der. Gotteslaſterung, vor
dieſein aber des Aufruhrs, und des Verbre
chens der beleibigten Maieſtaät falſchlich be
ſchuldiaet worden. Matth. a6, zs und 63.
Kap. 27, 2.

Nach dieſen Weiſſagungen ſollte Chri
ſtus den Heiden uberantwortet, und von
denſelben verſpottet, verſpetzet, gegeiſſelt,
und init Schlagen grauſam gemißhandelt
worden, wie David den Meßiam hieruber re

dend
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bend einfubret Pſ. 22, 7. Jch bin ein
Wurm, und kein Menſch, ein Spott der
Leute und Verachtung des Volks. Hier—
mit ſtimmt uberein, was Jeſaias zo, 6. von
dem leidenden Meßia ſpricht: Jch hielte
meinen Rucken dar denen, die mich ſchlu—
gen, und meine Wangen denen, die mich
rauften, mein Angeſicht verbarg ich nicht
vor Schmach und Speichel. Dies iſt nun.
vollbracht, da Jeſud dem heibniſchen Landpfle
ger Pilato uberantwortet, und vor deſſen
Richterſtuhle auf uuzahlige Art gemißhan
delt worden iſt. Mattyh. 27, 27  Z31. RNach
dieſen Weiſſagungen ſvilte Chriſtus nicht nur
ſterben, ſondern er ſollte auch beſonders den
martervollen Kreutzestod ſterben; es ſollten
ihm, wie Pſ. 22, 17. ſtehet, Hande und
Fuſſe durchgraben werden. Dies iſt uun
vollbracht, da Jeſusans Kreutz grauſam ge
heftet ward, und an demſelben ſein Leben zum
Veſten der Sunder geendiaet hat. Matth. 27,
33. za. Nach dleſen Weiſſagungen ſollte
Jeſus ſeiner Kleider beraubt, und es ſollte um
dieſelben das Loos geworfen werden, wie er
ſelbſt hieruber iin aaſten Pſalme, im rgten
Verſe klagt: Sie theilen meine Kleider
unter ſich, und werſen das Loos um mein
Gewand. Dies iſt nun vollbracht, da die
romiſchen Soldaten bey der Kreutzigung Jeſu

ſeine
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ſeine Oberkleider unter ſich getheilet, und
ſtin Unterkleid verlooſet haben. Nach dieſen
Weiſſagungen der Proptzeten mußte Chri
ſtus endlich am Kreutze die gottliche Verlaſ
ſung empfinden, wie er dieſes ſelbſt Pſ. 22, 2.
vorherverkundiget. Dies iſt nun vollbracht,
da Chriſtus am Kreutze klagend ausrief:
Mein Gott, mein Gott, warum haſt du
mich verlaſſen? Jn Auſehung aller dieſer
Weiſſagungen uun konnte der ſterbende Er—
loſer mit Grunde ber Wahrheit ſagen; Es
iſi pollbracht!Es iſt vollbracht, heißt zwehtens; nun

ſind viele Vorbilder des alten Bumdes er
fullet; nun iſt der hinunliſche Joſeph von
dem treuloſen Juda verkauft, und in die
Hunde der Sunder verrathen. 1B. Moſ. 37
Nun iſt der gottliche David von dem rebel
liſchen Haufen der Sunder aus Jeruſalem
hinaus, und nach den Delberg vertrieben.
2 P. Sanil 18. Mun iſt der geiſtliche Jſaak
zum Opfer gefuhret. 15B. Moſ. 22. Nun
iſt das Gegeunbilbd der ehernen Schlange
Meſis ans Kreutz erhohet, 4B. Moſ. 21,
8. 9. Joh. Z, 14. und das geiſtliche Oſter
lamm fur die Sunden der Menſchen ge—
ſchlachtet. 2 V. Moſ. 12. O, mit wie vie
tem Rechte konnte Chriſtus am Kreutze aus—

ruſen;: Es iſt pollbracht! Es



Es iſt vollbracht. 1tz
Es iſt vollbracht, heißt endlich drit.

tens: nun iſt aller Rathſchluß Gottes von
der Menſchwerdung und dem Leiden Chri
ſti erfullet. Nach dieſemn ewigen Rathſchluſſe
Gottes mußte Jeſus in der Fulle der Zeit.
menſchliche Natur annehmen, und das gott
liche Geſetz an unſerer Statt erfullen. Soll—
ten wir von den Ketten der Finſternis, und

den Stricken der Sunde befreyet werden;
ſo mußte Chriſtus ſelbſt gebunden und ge—
fangen werden. Sollten wir ſchuldige Sun
der vor Gottes gerechtem Gerichte frey ge
ſprochen werdenz ſo mußte der Heilige, und
Gerechte vor dem Richterſtuhle der Menſchen
unſchuldig verurtheilet werden. Sollten
unſere Seelen aus der Gewalt des Teufels
und der Holle erloſet werden; ſo mußte die
heilige Seele Jeſu von den Bachen Belials
erſchreckt, und mit Hollenangſt umaeben wer
den. Dies alles iſt nun vollbracht, was
Ehriſtus zum Heile der Gunder hatte lei—

den und vollbringen ſollen. Nun iſt die
Miſſethat verſohnet, und eine ewige Gerech
tigkeit erworben. Nun iſt Chriſtus burch
ſein Leiden und Sterben ein Gott des Heils,
und eine Urſache der Seligkeit geworden
fur alle, die an ihn allaäuben. O des herrli—
chen und freudigen Worts uber welches die

H HolleJ
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Holle erzittern, Himmel und Erde aber trium
phirend frohlocken mogten. Es iſt voll
bracht das groſſe Leiden des verſohnenden
Erloſers, und zu einem erwunſchten Ende
gekommen. Nun wird ihn hinfort keine
Dornenkrone mehr ſtechen, nun wird ey nicht

mehr klagen: Mein Gott, mein Gott,
warum haſt du mich verlaſſen? ſondern
er wird von Gott mit Preiß und Ehre herr
lich geſchmucket und gekronet werden; er
wird nicht mehr vor menichlichen Gerichten
ſtehen, ſonbern auf den Thron ſeiner hott
üichen Herrlichkeit erhohet ſeyn, und al
le Seligen werden ihm zurufen: Das
Lamm, das erwurget iſt, iſt wurdig zu

nehmen Kraft und Reichthum, und
Weisheit und Starke, und Ehre, und
Preiß und Lob. Offenb. Joh. 5, 12.

Doch, ich komme zu dem zweten Theile
meiner Rede, und werde  noch aus dieſem
izt erklarten Worte Jeſu zwo nutzliche und

heilſame Lehren, zween beruhigende und er
quickende Troſtgrunde herleiten.

7
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Es iſt vollbrkcht. 1i5
Zweter Theil.

 ie erſte nutzliche und heilſame Lehre iſt
D dieſe: Wenn Chriſtus ſpricht:
Es iſt vollbracht; ſo lernen wir hier—
aus, daß er ein vollgultiges Loſegeld fur
unſere Sunden bezahlet, dadurcd er al—

les verſohnet, alles erworben hat. Chri—
ſtus iſt durch ſein eigen Blut einmal

in das Heilige eingegangen, und hat
eine ewige Erloſung erfunden. Hebr.
9, 12. Es iſt von ihm alles vollbracht.
Unſere Sunden ſind verſohnet, das Geſetz
iſt au unſerer Stait erfullet, und der Fluch,
der uns druckte, getilget. Der Tod iſt
verſchlungen in den Sieg. Tod, wo iſt
dein Stachel? Holle, wo iſt dein Sieg?
1 Cor. 15, 55. Gerechtigkeit und Selig
keit iſt uns erworben. Chriſtus iſt ein

mal erſchienen durch ſein eigen Opfer,
die Sunde aufzuheben. Hebr. 9, 26.

Er hat uns erloſet von dem Fluch des
Geſetzes, da er ward ein Fluch fur uns.

H 2 Galat.
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Galat. 3, 13. Er hat ausgetilget die
Handſchrift, ſo wider uns war, und hat

ſie aus dem Mittel gethan, und an das
Kreutz geheftet. Coloſſ. 2, 14.

Die zwote heilſame und nutzliche Lehre:

Hat Chriſtus alles vollbracht, ſo muſſen
auch wir unſere Pflichten vollbringen:
wir muſſen an ihn von ganzen Her
zen glauben, ihn uber alles lieben,
ihm treulich nachfolgen. Hat Chriſtus
alles vollbracht, was zur Erloſung der Sun
der zu vollbringen war; ſo muſſen wir ihn
auch fur unſern Erloſer halten, ihn als einen
ſolchen im wahren Glauben annehmen, und
mit Verleugnung aller eigenen Gerechtigkeit,
unſer ewiges Heil bey ihm allein ſuchen.
O gewiß, wer ſein Heil anderswo als bey
Jeſu ſuchen wollte, der begienge eine zwie
fache Sunde, einmal, daß er Jeſum, die
Quelle des Segens, den Urſprung des Lebens

verlaßt, und dann, daß er auſſer Jeſu,
ſich ſelber Brunnen macht die lochricht
ſind, und kein Waſſer geben. Jerem.2, 18.

Nein,
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Nein, es iſt in keinem andern Heil, es
iſt auch kein anderer Name den Men
ſchen gegeben, darinnen ſie ſollen ſelig
werden. Ap. Geſch. 4, 12. Darum muſſen
wir auch von ganzen Herzen an ihn glauben.
Hat Chriſtus aus Liebe zu uns alles voll
bracht; ſo muſſen wir ihn auch wiederum
uber alles lieben. Aus Liebe zu uns iſt er
ia vom Himmel hernieder auf Erden gekom
men, und hat ſein theures Blut uns zu Gute
am Kreutze vergoſſen. Jſt dies nicht eine
Liebe, die uber alles gehet, die ihres gleichen
nie gehabt hat, und auch nie haben wird?
Sollten wir ihn denn nicht wiederum uber
alles lieben? Sollte nicht ein ieder unter
uns ganz freudig bekennen: Ewig, Herr
Jeſu, will ich lieben dich, denn du haſt
geliebet mich. Hat Chriſtus endlich das
Werk, das ihm ſein Vater anvertrauet hat—
te, herrlich hinausgefuhret; ſo muſſen auch
wir das, was uns Gott in dieſer Welt zu
thun befohlen hat, ſorgfaltig ausrichten, und
treulich vollbringen. Als vernunftige und
zu einer ſeligen Unſterblichkeit beſtimmte Ge
ſchopfe, muſſen wir der Sunde entſagen, das
Ewige allein ſüchen, und uns auf dem Wege
der Nachfolge Chriſti beſtandig zu erhalten

H3 ſuchen.
 Ar
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ſuchen. Go werden wir das Unſrige treu—
lich vollbringen.

Nur noch zween beruhigende und er
quickende Troſtgrunde aus dieſem Worte
Jeſu. Der erſte iſt dieſer: Es iſt nun
nichts Verdammliches an denen, die
in Chriſto Jeſu ſind, die nicht nach dem

Fleiſche wandeln, ſondern nach dem Geiſt.
Rom. 8, 1. Denn warum hat Chriſtus al
les vollbracht? Darum, daß er uns die
Verſicherung gabe, daß wir nun in ihm voll
kommen ſind. Hat Chriſtus aber alles fur
uns vollbracht, alles erfullet, alles erduldet,
was konnte wohl an uns, wenn wir nach
den angefuhrten Worten Pauli, in Chriſto

5

Jeſu ſind, oder, wenn wir nach ſeinen Vor
ſchriften wandeln, was konnte wohl an uns
zu finden ſeyn, das Gott mißfallig ware.
Nun haben wir Friede mit Gott,
durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum.

Rom. 5, 1.

Der zwete beruhigende und erquicken—

de Troſtgrund iſt noch dieſer: Es wird
auch einſt die Stunde kommen, in wel—

cher

J
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cher es von uns heiſſen wird: Es iſt voll
bracht! Wenn wir nur im Glauben be—
harren bis ans Ende, und Jeſu bis an den

tetzten Augenblick unſers Lebens getren vers
bleiben, ſo werden wir auch das Ende un
ſers Glaubens, der Seelen Seligkeit gewiß da
von bringen. Chriſtus wird uns durch den Tod

von allem Uebel vollig erloſen, und aus
helfen zu ſeinem himmliſchen Reiche.
2 Timoth. 4, 18. Bey unſerm Abſchiede
aus dieſer Welt, wird auch alle Noth, al
les Elend, aller Jammer verſchwinden, wir
werden den Kampf des Glaubens vollen
den, und getroſt und freudig ausrufen:

Es iſt vollbracht!

Schlußgebet.

HBaſt du nun, o Jeſu, alles voll
bracht, was du nach dem Willen dei
nes gottlichen Vaters volibringen ſoll—

teſt; haſt du alle Weiſſagungen der
Propheten, alle Vorbilder von dir,
allen Rath Gottes von unſerer Se

H 4 ligkeit
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ligkeit genau erfullet; ſo laß auch uns
unſere groſſe Pflichten gegen dich treu—

lich vollbringen; laß uns an dich von
ganzen Herzen glauben, dich uber al—
les lieben, dir unermubet nachfolgen,

auf daß wir in dir deinem Vater an
genehm und gefallig ſeyn, und einſt
in der Stunde unſers Todes dir freu

dig und getroſt nachrufen mogen;?

Es iſt vollbracht!
Amen.

lalie

T2

J



Das ſiebente Wort! Vater, ich befehle meinen

 νν νν  ν ν  ν
Siebeute Faſtenpradigt

uber Luk. 23, a6.

am Charfreytage.
J 2

Getet.
ttlich groſſer Verſohner der Men

ſchen, Herr Jeſu! Heute, an
dieſem, fur alle deine Chriſten ſo merk—
wurdigen, ſo feyerlichen Tage, an wel—

chem du durch deinen Tod unſere Er—
loſung vollendet, heute ſtellen wir uns

im Geiſte zu deinem Kreutze, zwar mit
betrubten und traurigen Herzen uber
unſere Sunden, die dich getodtet, die

die einzige Urſache deiner unzahligen
Martern waren, doch voll ſuſſer Beru

H5 hi
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higung und Freude uber die ſeligen Fol—
gen deiner heilſamen Leiden, deines ver
ſohnenden Todes, ſtellen wir uns zu dei
nem Kreutze, und ſehen dich ſterben.

Mit freudiger Zuverſicht, mit erquicken

der Ruhe, mit ſtiller Zufriedenheit, be
fiehlſt du deine heilige Seele, mit lau

ter Stimme, in die treuen Hande dei
nes ewigen Vaters; und, der du allein
Macht hatteſt, dein Leben zu laſſen, und

es auch wieder zu dir zu nehmen, du
neigſt dein Haupt, und ſtirbſt, damit

wir nicht ewig ſterben, ſondern in dei
nem Tode unſere gewiſſe. Seligkeit fin

den mogten. Heil uns, ewig Heil uns,
denn. nun iſt alles vollendet, nun ſind
wir durch deinen Tod erloſet, und mit
Gott verſohnet, nun iſt uns der Zugang

zum Himmel erofnet, nun iſt, wenn wir
nur nach deinen Vorſchriften wandeln, un

ſere Seligkeit gewiß. Heil uns! Amen.
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Won Jeſu Chriſto dem Gekreutzig
ten, herzlich geliebteſten Freun

nÊ6W de und Zuhorer! So, wie unter
allen Veranderungen, denen wir als ſundige
Menſchen unterworfen ſind, keine, ihrem Er
folge nach unausbleiblicher, und keine, in An
ſehung ihrer Zeit, ungewiſſer iſt, als der Tod,
welcher Leib und Seele von einander trennet;
ſo iſt auch unter allen Abwechſelungen diefes
gegenwartigen Lebens keine, wegen ihres groſ
ſen Einfluſſes in unſer ewiges Gluck oder
Ungluck, merkwurdiger und wichtiger, als
eben derſelbez denn er fuhret uns zu einem
Orte, wo wir entweder auf ewig glucklich,
oder auch auf ewig unglucklich ſeyn werden,
nachdem ſich unſere Handlungen, die wir im
Leben unternommen, dereinſt vor dem gerech
ten Richterſtuhle Gottes, ſeinem Willen ge
maß, oder demſelben zuwider befinden wer
den. Doch, wer bey ſeinem Abſchiebe aus
dieſer Welt, mit einem ſeligen Bewußtſeyn
eines unſtraflichen Wandels, und eines un
verletzten und ruhigen Gewiſſens, mit einer
volligen Ueberzeugung von der Gnade ſeines
Gottes, ſeinen unſterblichen Geiſt in die
treuen Hande ſeines himmliſchen Vaters
befehlen, und in dieſer ſchonen Faſſung des

Ge
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Gemuths ſterben kann; wer ſo ſtirbt, der
ſtirbt wohl, der ſtirbt ohne angſtliche Sor
gen, ohne bange Furcht und Schrecken, der
ſtirbt freudig und gelaſſen, der ſtirbt, um
burch den Tod in ein weit beſſeres Leben
einzugehen. Chriſten, laſſet uns ſo ſterben
lernen, denn ein ſolcher Tod iſt das hochſte
Gluck, die großte Wohlthat, die Menſchen
nur erlängen konnen. Gelig ſind die Tod
ten, die in dem Herrn ſterben, von
nun an, ia der Geiſt ſpricht, daß ſie
ruhen von ihrer Arbeit, denn ihre Wer—

ke folgen ihnen nach. Offenb. Joh. 14,
13. So ſtarb Jeſus. Heute erneuern wir
mit traurigen Herzen das Andenken des
merkwurdigen Tages ſeines verſohnenden
Todes. Nachdem er alles vollendet hatte,
was er nach dem ewigen Rathſchluße Got
tes zu unſerer Seeligteit vollenden ſollte; ſo
ubergab er ſeine heilige Seele den treuen
Handen ſeines gnabigen Gottes, und ſprach
mit vernehmlicher Stimme: Vater, ich
ich befehle meinen Geiſt in deine Hande;

und als er dies geſagt, verſchied er. Dies
letzte Wort des ſterbenden Erloſers iſt es,
welches wir heute, an dem Todeotage Jeſu,

mit
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mit mehrern erwagen, und fur uns lehrreich
machen wollen. Erbittet hierzu den Bey
ſtand der Gnade Gottes in dem Gebete eines
anduchtigen Vater unſers.

Teft. Luk. 23, as.

Nnd Jeſus rief laut, und ſprach:

Vater, ich befehle meinen Geiſt
in deine Hande. Und als er das
geſagt, verſchied er.

a amit Jeſus anzeiaen mogte, baß er itzt
nicht aus Entkraftung und Ohnmacht
langer zu leben, ſterbe, ſondern frey

willig und aus eigener Macht ſein Leben laſ
ſe: ſo verrichtete er mit ſehr lauter Stim
me ſein letztes Gebet zu Gott ſeinem himm
liſchen Vater. So bald er es aber verrich
tet hatte; neigte er ſogleich nach Art der
Sterbenden, doch nicht aus Schwachheit, ſon
dern aus freyem Willen ſein heiliges Haupt,
und gab ſeinen Geiſt auf, welcher nun wahr
haftig vom Leibe getrennet wurde. Laſſet
uns ißt den furtreflichen Jnhalt dieſes ruh

ren
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renden Gebets Jeſu aufmerkſam erwugen,
und ſehen, wie lehrreich es fur uns ſey. Jn

dieſer Abſicht ſtelle ich der Gemeine des Herrn
zu einer Gott gewidmoten Betrachtung vor?
Das ſiebente und letzte Wort des ſterbenden
Erloſers am Kreutze:

Vater, ich befehle meinen Geiſt in

deine Hande.
v

IJch werde zuerſt dies Wort deutlich
erklaren, und zweytens einige nutzliche und
heilſame Lehren daraus herleiten.

Erſter Theil.
C Was letzte Wort des ſterbenden Erloſers
5d am Kreutze verdienet gewiß, und be

ſonders an dem heutigen ſo merkwur
bigen Todestage Jeſu, unſere ganze Auf
merkſamkeit. Wir werden aber bey einer
aufmerkſamen Betrachtung deſſelben zuerſt
auf die Anrede Chriſti an Gott ſehen, wel
chen er ſeinen Vater nennet; zweytens, ſein
Gebet ſelbſt: ich befehle meinen Geiſt in

deine Hande, und endlich drittens, ſeinen
hierauf erfolgten Tod, in Erwagung ziehen.

So



Water, ich beſehle mtinen Geriſt in deine Hande. 127

So, wie Chriſtus mit Ausſprechung
des zuverſichtsvollen Vaternamens ſeinen
Mund am Kreutze erofnet; ſo ſchlieſſet er
auch nun ſeine ſterbende Lippen mit dieſer
zartlichen Benennung. Er beſtatiget hier.
mit die wichtige Wahrheit: daß er Gottes
Sohn ſey, bis an den letzten Augenblick ſei
nes Lebens. Jn keiner Sache widerſpra—
chen ihm die Juden ſo ſehr, als wenn er
fich den Sohn Gottes nannte. So hielt
es ſelbſt der Hoheprieſter der Judeu fur eine
ſchreckliche Gotteslaſterung, wenn ſich Jeſus
ſo nannte, und glaubte hierdurch vollig berech
tigt zu ſeyn, ihn zum Tode zu verdammen.
Denn, als er nach Matth. 26, 63. Jeſum alſo
anredete: Jch beſchwore dich bey dem

lebendigen Gott, daß du uns ſageſt, bb
du ſeyſt Chriſtus, der Sohn Gottes?
und er hierauf die Antwort von ihm bekam?

Du ſageſts; doch ſage ich euch, von
nun an wirds geſchehen, daß ihr ſehen

werdet des Menſchen Sohn ſitzen zur
Rechten der Kraft, und kommen in

den Wolken des Himmels. Verſ. 64.
ſo zerriß der Hoheprieſter ſeine Kleider,

und

ſ
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und ſprach: Er hat Gott gelaſtert;
was durfen wir weiter Zeugnis? Sie
he, itzt habt ihr ſeine Gotteslaſterung
gehoret. V. 65. Was dunket euch?
und der ganze verſammlete hohe Rath giebt
hierauf das einſtimmige Urtheil: Er iſt

des Todes ſchuldig. V. 66. Eben ſo
mußte ſich auch Chriſtus noch am Kreutze
damit verſpotten laſſen, daß er ſich Gottes
Sohn genannt hatte. Er hat Gott ver
traut, ſprachen die Hohenprieſter, Aelteſten
und Schriftgelehrten des Volks nach Matth.
27, 43. der erloſe ihn nun, lüſtets ihn,
denn er hat geſagt: ich bin Gottes Sohn.
Wenn nun aber Chriſtus am Kreutze Gott
zu zweyen unterſchiedenen malen ſeinen Va

ter nennet, was konnen wir wohl hierass
anbers ſchlieſſen, als daß er die wichtige Wahr
heit: er ſep Gottes Sohn, bis an ſein
Ende habe behaupten und beſtatigen wollen.

Den, welchen Jeſus nicht lange vorher in
ſeiner wehmuthigen Klage des Janmers ſei
nen Gott nannte: Mein Gott, mein Gott,
warum haſt du mich verlaſſen? dieſen
nennet er itzt mit einem kindlichen Vertrauen

ſeinen Vater. Jtzt hatte er ſein ſchweres
Leiden uberſtanden; da er vorhero von Got

tes
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tes heftigem Zorn gedrucket wurde. Jn ſei
nem vierten Worte kounte Chriſtus ſeinen
Vater nicht anders anſehen, als einen eifri—

gen und zurnenden Rirhter, der ihn, da er
die Sunden der ganzen Welt auf ſich genom
men hatte, auf eine Zeitlang mit ſeinem er—
quickenden Troſte verlaſſen; itzt aber redet er
als ein Erloſer, der alles vollendet, alles
vollbracht hatte. Als ein Sohn bittet er

ſeinen himmliſchen Vater, daß er, nach ſei—
ner vollendeten Arbeit ſeinen unſterblichen
Geiſt in ſeine Hande, in ſeine gutige Furſorge,
in ſeinen machtigen Schutz aufnehinen wolle.
Er nennet Gott ſeinen Vater, damit ſein

Glaube, ſein kindliches Vertranen zu ihm, auch
im Tode offenbar werden moge. Er leget

hiermit deutlich an den Tag, daß ihm ſein
laube, mit welchem er ſich in ſeinem ganzen

Leben an Gott gehalten, aunch im Tode die
Frendigkeit gebe, ſich der Liebe ſeines Vaters

zu getroſten; und ſein kindliches Vertrauen
zu Gott, daß er es auch im Tode wohl mit

ihm machen werde, zeigt ſich uns hier in ſei—
ner ganzen Große.

Doch, wie betet denn nun Chriſtus zu

Gott, ſeinem himmliſchen Vater? Jch be
 feehle meinen Geiſt in deine Hande. Sein

S2 unſterb
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unſterblicher Geiſt iſt es alſs, welchen er den
treuen Handen ſeines gottlichen Vaters uber
giebt, ſeine heilige Seele iſt es, die er in
ſeiner Menſchwerdung angenommen, und die

nun durch den Tod wahrhaftig vom Leibe
getrennet werden ſollte. Dies war das un
ſchatzbare Loſegelb, welches der erbarmende
Verfohner zur ewigen Erretkung der Men
ſchen aab, wie er ſelbſt Matth. 20, 28. zu
ſeinenJungern ſpricht: Des Menſchen Sohn
iſt nicht kommen, daß er ihm dienen laſſe,
ſondern, daß er diene, und gebe ſein Leben,
(oder wie eigentlich nach dem Grundtexte
uberſetzet werden ſollte) ſeine Seele zu ei
ner Erloſung fur viele, das heißt: fur
alle Menſchen, wie es ausdrucklich 1 Tim.
2, 5. 6. heißtt: Der Menſch, Chriſtus
Jeſus hat ſich ſelbſt gegeben fur alle zur
Erloſung. Die Seele des Menſchen wird
in der heiligen Schrift ofters ein Geiſt ge
nennet. So ſpricht Salomo in ſeinem Pre
digerbuche am 12, 7 Der Staub mußwieder zu der Erden kommen, wie er ge

weſen iſt; und der Geiſt wieder zu Gott,
der ihn gegeben hat. Eben ſo nennet Pau
lus die Seele den Geiſt, des Menſchen: Wel
cher Menſch weiß, was im Menſchen iſt,

ohne der Geiſt des Menſchen, der in ihm

iſt.
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iſt. r Cor. 2, 17. Go verſtehet auch Chri
ſtus in dieſem ſeinen letzten Gebete am Kreu
tze unter ſeinem Geiſte ſeine Seele. Dieſe
hatte bisher die ſchwere Laſt des gottlichen
Zorns empfunden, wie Jeſus ſelbſt beym
Marko 14, 34. in dieſe jammervolle Klage
ausbricht: Meine Seele iſt betrübt (au—
ſerſt betrubt) bis an den Tod! Nunmehro
aber war alles Leiden vollendet, nun war
alles vollbracht, was zur Erloſung der ſun
digen Menſchen geſchehen mufite. Run uber—
giebt der ſterbende Erloſer ſeine heiliae See—

le, welche bis auf die auſerſte Entkraftung
azum ewigen Heile der Menſchen gearbeitet
hatte, einer ſanften Ruhe, er ubergiebt ſie
ſeinem göttlichen Vater, damit ſie bey ihm
ſicher wohnen moge. Er verlaſſet ſich allein
auf die gnadige Furſorge ſeines Gottes,
und befiehlt ſeine unſterbliche Srele deſſen
treuen Handen, deſſen autiger Aufſicht, deſſen

machtigem Schutze. Vater, ich befehle mei
nen Geiſt in deine Hande, oder: in deinen

Handen will ich hiermit meine Seele nieder
legen. Das Wort: befehlen, gebrauchen
wir alsdaunn, wenn wir eine Sache, an der
uns ſehr viel gelegen iſt, unſer Vermogen,
oder ſonſt etwas wichtiges, einem Freunde
anvertrauen und aufzuheben geben; damit er

S82 es



132 Das ſiebente Wort des ſterbenden Erldſert:

es mit eben der Sorgfalt, die er fur das
Seinige trägt, verwahren, und es auch uns,
wenn wir es wieder von ihm zuruckfordern,
unbeſchadigt zuſtellen moge. So ſiehet auch
der ſterbende Erloſer ſeine Seele als eine Bey
lage von unſchatzbarem Werthe an, welche er

der gnadigen Furſörge ſeines Vaters ſo lan
ge ubergiebt und anvertrauet, bis er ſie am
dritten Tage wieder zu ſich nehmen, und mit
ſeinem auferweckten und herrlich verklarten
Leibe wiederum vereinigen werde. Mit was
fur freundigen Blicken wird nicht der himm
liſche Vater die abgemattete Secle ſeines ei—

nigen Sohnes empfangen, und in ſeinen
machtigen Schutz aufgenominen haben?

So bald nun Jeſus dies ſein letztes
Gebet verrichtet hatte; verſchied er, und
ubergab ſeine Seele als ein unſchatzbares Pfanv
den treuen Handen ſeines gnadigen Vaters.
Wie Johannes, als ein glaubwurdiger Au
genzeuge erzahlet; ſo neigte er, nach Art
der Schlafenden, ſanft ſein heiliges Haupt,
und nahm von den Seinen, die er bis in den
Tod geliebet hatte, den beweglichſten, den

ruhrendſten Abſchied. So ſtarb Jeſus. Be
glucktes Ende! Seliger Tod!. Wer iſt
wohl unter uns, der nicht hierbey ausrufen

ſoll
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ſollte: Mein Ende ſeyh wie dieſes Ende;
und meint GSeele ſterbe den Tod dieſes Ge

rechten! 4 B. Moſ. 23, 10.

Doch laſſet mich noch aus dieſem letz—
ten Worte Jeſu einige nutzliche und heilſame
Lehren herleiten. Dies ſoll noch der Jnhalt
des zweten Theils meiner Rede ſeyn.

J

„Zweter Theil.
Sie erſie nutzliche und heilſame Lehre iſt
D dieſe: Es iſt eine uberaus groſſe
und wichtige Wahrheit, darauf wir
leben und ſterben muſſen; Chriſtus
ſey der wahrhaftige Sohn Gottes.

Dies beſtatiget er einſt ſelbſt in einer
merkwurdigen Antwort, die er Petro aab.
Denn als dieſer das herrliche Bekenntnis

von ihm ablegte: Du biſt Chriſtus, des
lebendigen Gottes Sohn; ſo antwortet der
Erloſer: Auf dieſen Felſen will ich
bauen meine Gemeine, und die Pforten

der Hollen ſollen ſie nicht uberwaltigen.
α.

ÊÔô ô
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Matth. 16, 16. 18. Die Ehre des Vaters
iſt mit der Etzre des Sohnes auf das ge—
naueſte verbunden, darum wer den Sohn
leugnet, der hat auch den Vater nicht.
1Joh. 2, 23. Will anan dieſe theure Wahr
heit auf heben, daß Chriſtus ein Sohn des
lebendigen Gottes ſeny; o ſo fallt unſere gan—
ze Erloſung, unſer Glaube, unſere Hofnung
auf einmal dahin. Nein, Jeſus Chriſtus
iſt Gott, der Sohn des ewigen Vaters, ge—
lobet uber alles in Ewigkeit. Darum laſſet

uns dieſe Wahrheit nie verleugnen, die Chri
ſtus zu zweyenmalen am Kreutze beſtatigt,

da er Gott ſeinen Vater genennet. Wollet
ihr, daß Gott mit euch vereinigt ſey, und ihr
mit ihm; nun ſo lebet, wandelt und ſter—
bet in und nach der gewiſſen Ueberzeugug
von dieſer wichtigen Wahrheit. Denn
Johannes ſpricht 1, 4. 15. Welcher
bekennet, daß Jeſus Gottes Sohn iſt,

in dem bleibet Gott, und er in Gott.
Es iſt kein Heil, keine Seligkeit, welche
ſich nicht im Glauben auf dieſe Wahrheit
grundet.

Die zwote heilſame und nutzliche Lehre
iſt dieſz: Wenn Chriſtus am Kreutzze

bey
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bey ſeinem Abſchiede aus dieſer Welt
ſeine unſterbliche Seele in die Hande
ſeines Vaters ubergiebt; ſo hat er uns

hiermit die Gnade erworben, daß einſt
unſer Tod ein Hingang zum Vater ſey.
Paulus ſagt von ienen gottſeligen Erzvatern,

ſie hatten durch den Glauben ein Vater
land geſuchet, und ſich die Hofnung ge—
macht, ſie wurden zu ihrem Vater kommen.

Ebr. 11,14. Und was war dies fur ein Va
terland? Paulus ſpricht ferner im 16. Verſe:
Sie begehren eines beſſern, nemlich ei—

nes himmliſchen, darum ſchamet ſich
Gott ihrer nicht, zu heiſſen ihr Gott.
Denn er hat ihnen eine Stadt zubereitet.

Chriſten, wenn wir in der Vereinigung mit
Jeſu ſterben; ſo wird uns einſt unſer Tod
nicht furchtbar und ſchrecklich, ſondern viel—
mehr ein angenehmer Bote des Friedens
ſeyn, der uns!aus dieſem muhſeligen und
kummervollen Leben in iene freudenreiche
Ewigkeit ruft; er wird uns ein wonnevol—
ler Hingang zum Vater werden, und uns
in das rechte Vaterland einſuhren, wo fur
uns kein kraukender Kummer, kein betru—

34 ben
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bender Schmerz, ſondern nur ſuſſe Freude,
und entzuckendes Vergnügen ewig ſeyn wird.

Wir muſſen, drittens, bey unſerm
herannahenden Tode mehr fur unſere
Seele, als fur unſern Leib ſorgen.
Chriſtus gedenket in ſeinem ketzten Gebete,
bloß ſeines! Geiſtes, ſeiner Seele, wiewohl
wir nicht zweifeln wollen, er habe auch ſei
nen Leib ſeinem hinumliſchen Vater zur Per
grahrung uberacben. Was bkonnen wir
hieraus wohl auders ſchlieſſen, als daß er
uns hierburch ermuntern will, hauptſachlich
fur unſere Seele zu ſorgen. Was hulfs

dem Menſchen, ſo er die ganze Welt
gewonne, und nahme doch Schaden
an ſeiner Seele? Oder, was kann der
Menſch geben, damit er ſeine Seele wieder

loſe? Matth. 16, 26. Wir muſſen alſo
bey unſerui Ende mehr darauf bedacht ſeyn,
daß unſere. Seele wohl fahren miöge, als
daß wir uns anaſtlich um den Leib bekum—
mern, wie er zu ſeiner Ruheſtadte gebracht
werden ſolle. Es iſt uns zwar erlaubt,
auch unſere leibliche Umſtande Gott zu be

fehlen,
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fehlen, wie wir denn auch in einem bekannten
Uede ſingen: Dein Leib ein Raumlein

gonn bey frommer Chriſten Grab, auf
däß er ſeine Ruh an ihrer Seite hab.
Doch muſſen wir mehr wegen unſerer un
ſterblichen Seele, als wegen unſers hinfal
ligen Leibes bekummert ſeyn. Genung, daß
wir die beruhigende Hofnung haben, unſer
Leib werde an ienem Tage mit der Geele
zum freudigen Genuſſe einer nie aufhorenden
Seligkeit wiederum vereiniget werden.

ZJeſus neiget ſein heiliges Haupt
und ſtitbt. Laſſet uns noch dieſen Tod
Jeſu fur uns lehrreich zu machen ſuchen.
So ſtehe denn ſtille o Menſch, deſſen Leben
nur eine kurze Reiſe durch dieſe vergangliche

Weelt zu iener grenzenloſen Ewigkeit iſt, ſte
he ſtille bey dem Kreutze deines Jeſu, und
ſiehe den erblaßten Korper deines gottlichen
Erloſers. Du mußteſt ein Herz beſitzen,

das an Unempfindlichkeit und Harte Stahl
und Stein ubertrafe, wenn dich dieſer Ver—
ſohnungstod Jeſu nicht ruhren, nicht die
beſten Entſchlieſſungen in dir erregen ſollte.
Erblicke das /groſſe Wunder der gottlichen

J 5 Liebe.
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iebe. Gott hat ſeinen einigen Sohn fur
dich in den Tod gegeben, und dir“ hiermit
ſeine Gnade aufs hochſte angeprieſen. Ste—
he ſtille bey dem Kreutze deines Jeſu unbuß
fertiger Sunder, und laß dich durch den be
weglichen Anblick des erblaßten Erloſers
ruhren, und zu einer wahren Sinnesander
rung reitzen. Ueberlege bey dir ſelbſt, was
willſt du thun? welche Entſchlieſſung willſt du
faſſen? Willſt du fortfahren, einen ſolchen

Goott zu beleidigen, der aus Liebe zu dir
ſeinen eingebohrnen Sohn dem grauſamſten
Tode ubergeben, nur, damit er dich zu einem
Erben des ewigen Lebens machen mogte?
Ach, willſt du die Sunde noch immerfort
lieben, die den Sohn Gottes am Kreutze ge
wurget und getodtet hat? O verlaß die
breite Straſſe der Laſter, und laß dich noch
in Zeiten von deinein ſchrecklichen Verderben
erretten. Oder willſt du den Reichthum der
Erbarmung Gottes gegen dich verachten?
Weißt du nicht, daß, dich ſeine Gute zur
Ruſſe leiten will? Willſt du in deinem ge
fahrlichen und hofnungsloſen Zuſtande be—
ſtandig verbleiben? Wie? wenn dich nun
Gott auf das Kranken- und Sterbebette
legetz wenn dich dein boſes Gewiſſen mar

tert
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tert und angſtet, wenn es dir deine Sun—
den in ihrer ganzen Groſſe zeigt, und den
gerechten Richterſtuhl Gottes, vor welchen
du Rechenſchaft von allen deinen Handlun
gen ablegen ſollſt? Wie wird dir denn wer—
den, o Sunder? Wirſt du alsdenn wohl
Gott, wie es dein ſterbender Erloſer am
Kreutze that, deinen gnadigen Vater nenuen
konnen? Wird es nicht ein eifriger, ein er—
zurnter Richter ſeyn? Jn weſſen Hande

willſt du denn wohl deine Secle befehlen?
Ach, gewiß nicht in die Hande Gottes,
ſondern doch, ich vermag dieſen Ge
danken nicht auszudenken, er iſt zu ſchreck
lich fur micoh. Wehe dir Sunder, wenn
dich der Tod in einem ſolchen unbereiteten
Zuſtande trift. Ach, noch einmal rufe ich
dir zu: Laß dich bewegen, durch den Kreu—
tzestod Jeſu bewegen, und andere dein
Leb en.

Doch, wohl euch, ihr glaubigen See—
len, die ihr mit Jeſu in eiuer ſeligen Ver
einigung ſiehet; denn dieſer hat durch die
Uebergebung ſeiner Seele an Gott, auch eu
re Seelen ven allmachtigen und treuen Han

den
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den eures himmliſchen Vaters ubergeben.
Wer will, wer kann euch nun aus dieſen

ſtarken Handen reiſſen? Jeſus hat, da
er ſein Haupt ſanft am Kreutze neigte, eu—
ren Tod in eiuen ſanften Schlaf verwan
delt. Wollet ihr euch nun noch vor ihm
furchten? Wird ſich denn ein ermudeter
Wandersmann vor dem Bette furchten,
darinn er ſich nach vollbrachter Arbeit nie—
derlegen und ausruhen ſoll? So ver
bleibet denn auch Jeſu bis an den letzten
Augenblick eures Lebens getreu; ſo wird
euch dieſer treue Heiland auch in eurem
Tode nicht verlaſſen, ſondern euch mach

tig zur Seite ſtehen, und euch auch aus—
helfen zu feinem himmliſchen Reiche. Nach
glucklich vollbrachtem Kampfe wird euch Je
ſus in das rechte Vaterland, welches dro
ben iſt, einfuhren, und euren Hauptern die
unvergangliche Krone des Lebens aufſetzen.

Da; wo Freude die Fulle und liebliches
Weſen zur Rechten Gottes ewiglich ſeyn
wird, werdet auch ihr in der ſeligen Verei—
nigung mit Jeſu den ewigen Lohn der Tu—
gend genieſſen.

Schluß
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Schlußgebet.
n

Wey ewig gepreiſet, gottlicher
Erloſer, fur deine unausſprechlithe Lie
be, mit der du dich unſerer Seelen
ſo herzlich angenommen, mit der du

uns geliebet haſt bis in den Tod.
Sey herzlich gepreiſet fur dein letzteß

Wort, mit welchem du uns den Zu—
gang  zu deinem himmliſchen Vater er
ofnet, Wenn nun einſt auch wir,

nach deinem unerforſchlichen Rathe
von dieſer Wilt ſcheiden ſollen; ſo
ſey nicht ferne von uns, du unſere ein
zige Zuverſicht und Starke, hilf uns

alle Schrecken des Todes unerſchrocken
und, freudig überwinden; laß uns nach
deinem erhabenen Beyſpiele uns ganz
und gar dem weiſen Willen unſers
Gottes ubergeben; laß auch unſer

letztet

3
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letztes Wort, unſer letztes Gebet kein

anderes als dieſes ſeyn: Vater,
in deine Hande befehle ich mei
uen Geiſt, du haſt mich erloſet,

Herr, du getreuer Gott.
Amen.

Bos
unuſug
hi zu

„wvhin lluc un
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